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DEUTSCHLANDS 
OBSTSORTEN 


begonnen von 


Müller-Diemitz « Bißmann-Gotha 


weitergeführt von 


Poenicke-Karlshorst « BRosenthal-Rötha i. Sa. 


Gartenbaudirektor und Obstzüchter Obstzüchter und Baumschulbesitzer 


Schindiler-Pillnitz i. Sa. 


Professor, Ökonomierat, Direktor der Höheren Staatslehranstalt für Gartenbau 


unter Mitwirkung namhafter Fachleute. 


7 Prachtbände inGanzleinen 


(siehe Verzeichnis nächste Seite) 


DRUCK UND VERLAG 
ECKSTEIN & STÄHLE HOFKUNSTANSTALT STUTTGART 


Einzelne Hefte oder Tafeln werden nur zum vollen Preis der Lieferung abgegeben, weil durch diese Einzelabgabe die Lieferungen unvollständig 


gemacht werden; ebenso werden Beanstandungen über etwaiges Fehlen von Bildern oder Tafeln nur sofort nach Empfang der Lieferung berücksichtigt. 


—— SIeder Jahrgang belebt aus 3 Heften mit je 4 Obflforten wie das vorliegende. — 


1. Jahrg. Seft1—3. 1.Iahra. Heft 4—6. I11.Jahrg. Heft 7—9. IV. Jabra. Set 10—12, V. Jahrg. Seft13—15. D) 
a VI. Jahrg. Heft 16—18. VIE Jahrg. (Doppeljahrg.) Seft 19—24. VII. Jahrg. (Doppeljahrg.) Seft 28 


1. Teil Heft 3 — 27, 1. Seft 5 iten Veiles 
1912 Doppeljahrgang. a ner 


”„ 


Sweiter Teil. 


xD 

| N bearbeitet von 

3 Milfer-Diemitz 
und 


Bikmann-Botha 


unter Mitwirkung 
hervorragender 
Fadhmänner. 


Diefes Heft enthält: 
SFrühefte der Mark, 


Saffıns Frübe, 
Sürkine, 
Kunze's Stirfde. 


Preis deseinfahenIabrgangs, 

beftebend aus 3 Heften mit je 

4 farbenprächtigen Tafeln und 

einigen Volbildern in einer 

Farbe mif beafeitendem Text 
W. 5.50. 


Einzelne Helle oder Tafeln 

werden rırr jum vollen Jafr- 

gangspreis adgegeden, weit 

dur Ddiefe Eimzelaßgabe die 

Jahrgänge nnvollfländiggemadt 
werden. 


1906. Sfutfgarl, Iubiliums-Obf- 
ausftellung des Württemb. Obftbau- 
N Vereins — Ehrenpreis. 

- 1907. Mannheim, Iubildums-Aus- 
ftellung (Internationale Kunfl- und 
große Gartenbau -Ausftellung) — 
IE < Silberne Medaille, 

- se 1908. Nürnberg, Bayer. Landes- 
Frfft en u A N) obftausftellung — Silberne Medaille. 
A Te ats 1908, Eoßurg, Landeschflausftel- 
Könial. hofkun ftan ftaft fung für das Kerzogfum Coburg — 


Stuttgart in A ag Silberne Mebaille, 


iR SEN 
4 
er, a = 


Stähle 


NEU! 10 Jahrgänge haltend NEU! 


Zur staubfreien und sicheren Aufbewahrung der Hefte von 
Neu! Hl Deutschlands 
| Obstsorten 


empfehlen wir den verehrl.Abonnen- 
ten dringend die Anschaffung unseres 


Neuen Sammelkastens 


10 Jahrgänge haltend. 


Dieser Kasten ist sehr solid aus Hartholz 

gearbeitet und mit abwaschbarer Leinwand 

überzogen, Schrift in Golddruck, er bildet 
einen Schmuck für jeden Tisch. 


Preis Mark 5.20 das Stück. 


Zu beziehen durch: 


Eckstein & Stähle 


Sammelkasten in Buchform, | DE = Stuttgart. 


etwas geöffnet, Höhe 8'/, cm im Licht. 


Vielseitigen Wünschen entsprechend liefern wir von jetzt ab auch 
Einbanddecken ca. 5 Jahrgänge Deutschlands Obstsorten 


haltend, ganz Leinwand mit Golddruck zum Preis von M.1.70 inkl. Porto. 
Gegen Voreinsendung des Betrags zu beziehen durch Eckstein & Stähle, Stuttgart. 


Ein Meisterwerk der Kartographie! 


Mans Neue Erd-Glohen 


dürfen in keiner deufschen Familie fehlen! 


Um ein solch überaus nützliches Lehr- und 
Lernmittel jedem nach Bildung Verlangenden 
zugänglich zu machen, hat die Verlagshand- 
lung die Preise der Globen trotz. aller. Ver- 
besserungen äusserst niedrig gestellt. 


Mangs Neuer Erd-Globus 

auf elegantem polierten Holzfuss mit Kompass, 

60 cm Höhe, 33 cm Kugeldurchmesser und 
104 cm Kugelumfang kostet 


schrägstehend ohne 
a) Hälbmeridian Mk. 20.— 


b) dto. mit Halbmeridian Mk. 25.— 


Mangs Neuer Erd-Globus 


auf elegantem polierten Holzfuss mit Kompass, 
50 cm Höhe, 25 cm Kugeldurchmesser und 
78 cm Kugelumfang kostet 


a eruen Mk. 13.50 
b) dto. mit Halbmeridian Mk. 16.— 


juojes uopaf any yomysyanıuyas ug 
Eine Zierde für jeden Schreibtisch! 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Vorwort 


zu dem Kirschen-Jahrgang von „Deutschlands Obstsorten“. 


In dem vorliegenden Jahrgang lenken wir die Aufmerksamkeit unserer Leser 
auf eine Obstart, die von größter volkswirtschaftlicher Bedeutung ist. Mit vollem 
Recht räumt man im Erwerbsobstbau den Kirschen den ersten Platz ein. Keine 
andere Obstart ergibt so bald regelmäßige Ernten und so hohen Gewinn, wie die 
Kirsche, vorausgesetzt, daß die Vorbedingungen für ihr gutes Gedeihen geboten 
werden. 

Die Kirsche liebt zu ihrem guten Fortkommen Kalkboden, in dem sie ein hohes 
Alter erlangt. Sie bevorzugt warme Lagen und begnügt sich mit weit geringerer 
Bodenfeuchtigkeit als die meisten anderen Obstarten. Sie kann daher noch für Lagen 
verwandt werden, die sonst für den Obstbau verloren gehen würden. Gegen ein 
Übermaß von Wasser im Boden ist sie allerdings empfindlich; sie neigt dann zü 
Krankheiten und geht früh zugrunde. 

Die Kenntnisse über die Obstsorten waren bisher sehr verworren und unvoll- 
kommen. Wir hoffen, daß die der Natur vortrefflich abgelauschten Abbildungen 
umso freundlichere Aufnahme bei den bisherigen Abnehmern unserer Kernobst- 
sorten finden werden, als jeder Obstzüchter und Pomologe auch bestrebt sein 
sollte, die Lücken in seinen Kenntnissen über Kirschensorten auszufüllen. 

In dem ersten Kirschenjahrgang haben wir die besten Kirschensorten zusammen- 
gestellt; trotzdem fehlen noch manche Sorten, die für ihre Heimatsbezirke große 
Bedeutung besitzen. Wir sind uns wohl bewußt, daß gerade bei den Kirschen die 
„Lokalsorten“ besondere Beachtung verdienen und wir beabsichtigen keineswegs, 
diese durch die von uns beschriebenen Sorten zu verdrängen. Aber wir hoffen, 
durch die sorgfältigst zusammengestellten Beobachtungen und Erfahrungen über die 
vorliegenden Sorten Veranlassuug zur Prüfung und zu Vergleichen zu geben, um 
dann für die Fortsetzung unserer Arbeit aus unserem Leserkreise neue Anregung 
und Unterstützung zu erhalten*). Wir werden dadurch imstande sein, die Beschreibung 
auf Kirschensorten anderer Obstbaubezirke ausdehnen zu können, über die bisher 
zuverlässige Angaben fehlten. 

Die Ausstattung unseres Werkes haben wir durch die Wiedergabe von Blüten- 
und Blattbildern vervollkommnet; wir sind überzeugt, auch damit weiten Kreisen An- 
regung zum Studium gegeben zu haben. 


*) Alle derartigen Mitteilungen nimmt dankbar entgegen J. Müller-Diemitz. 


Die Herausgeber: 


O. Bissmann . J. Müller. 


Band V = 36 Farbtafeln Kirschen 


109. Früheste der Mark | 139.Schöne aus Chatenay 


110. Kassins Frühe 140.KochsVerb.Ostheim. 
111. Flamentiner 141. Großer Gobet 

112. Kunzes Kirsche 142. Schattenmorelle 
113. Dankelmann 143. FrommsHerzkirsche 


114. Rote Maikirsche 144. Landele 
115. Diemitzer Amarelle | 193. Frühe Französische 
116. KöniglicheAmarelle | 194. Coburger Mai- 


117. Königin Hortense herzkirche 

118. Ostheimer Weichsel | 195. Braunauer 

119. Lucienkirsche 196. Himbeerkirsche 

120. Eltonkirsche 197. Geißepitter 

133. Große Germers- 198. Boitzeburger 
dorfer 199. Cardorfer Frühe 

134. Büttners Rote 200. Weiße Spanische 
Knorpelkirsche Knorpelkirsche 

135. Große Schwarze 201. Doktorknorpel- 
Knorpelkirsche kirsche 

136. Schneiders Späte 202. Schöne aus Marien- 
Knorpelkirsche höhe 

137. Hedelfinger Riesen- | 203. Große Prinzessin- 
kirsche kirsche 


138. Dönissens Gelbe 204. Ampfurter Knorpel- 
Knorpelkirsche kirsche 


Früheste der Mark. 


Früheste der Mark. 


Reifezeit: Erste Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Der Ursprung dieser Sorte ist nicht mit Sicherheit festzustellen. Von einer 
Seite wird behauptet, die Sorte hätte eigentlich den Namen „Früheste des Marktes“ oder auch „Früheste 
von der Mars“, sie sei im Feldzug 70/71 von Frankreich mit nach Guben gekommen und vom Baumschul- 
besitzer Küpper in Guben als „Küppers Frühkirsche* weiter gezogen. Demgegenüber gibt der Baum- 
schulenbesitzer Ferdinand Winkler in Guben 1889 in Nr. 29 des Praktischen Ratgebers Küpper als den 
ersten und eigentlichen Züchter der Sorte an. Auch darüber, wie die Reiser dieser „Küppers Frühkirsche*“ 
nach Werder gelangten und dort als „Früheste der Mark“ in den Handel gebracht wurde, kann eine sichere 
Auskunft nicht gegeben werden. Sie führt aber zurzeit keinen anderen als den oben angeführten Namen. 

Literatur: Deutsche Obstbauzeitung (D. O.Z.), Jahrgang 1907, Seite 213. 

Gestalt: Klein und plattgedrückt, nach dem Stiel etwas zugespitzt, sehr unregelmäßig geformt und 
beulig; 17 mm hoch, 21 mm breit und 19 mm dick. Stempelpunkt grau, in einem flachen Grübchen. 

Stiel: Ziemlich dünn, meist etwas gekrümmt. 38—43 mm lang, in einer tiefen und weiten Ein- 
senkung; grün gefärbt, nach der Frucht zu rötlich angehaucht, nach dem Ansatz etwas verdickt. Früchte 
meist zu zweien hängend. 

Haut: Dünnschalig und glänzend, dunkelbraunrot, in voller Reife beinahe schwarz, fein punktiert. 

Fleisch: Weich, nicht sehr saftig, ohne Säure und sonstige Würze, gut vom Stein lösend. 

Stein: Ziemlich kreisrund, aber plattgedrückt, 9 mm hoch, 8"), mm breit und 6!/. mm dick, fast 
ohne Spitze. Die Rückennaht ist scharf, dreifach gespalten, die Bauchnaht tritt sichtbar hervor. 


Eigenschaften der Frucht. 


Als die früheste aller deutschen Kirschen hat die Früheste der Mark in allen Städten sehr 
schnell Verbreitung gefunden. Sie wird oft genug schon im erst halbreifen Zustand feilgeboten 
und trotzdem hoch bezahlt. In der Vollreife ist sie fast schwarz gefärbt, aber in diesem Zustand 
bekommt man sie selten auf den Märkten zı® sehen, deshalb ist sie auf der farbigen Beilage 
auch so gemalt, wie sie im Handel vorkommt. 

Im Geschmack ist sie fade, aber das hindert nicht, daf sie trotzdem die höchsten Preise 
erzielt, weil sie mehrere Tage vor allen anderen Kirschen erscheint. Sobald andere Sorten reif 
werden, verliert sie ihren Wert. Sie reift einige Tage früher als die Frühe Maiherzkirsche oder 
Frühe Französische und sie wird daher dieser Sorte vielfach vorgezogen. 
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Früheste der Mark. 


Eigenschaften des Baumes. 


Die Früheste der Mark ist infolge ihrer frühen Reife zu Versuchspflanzungen viel verwendet 
worden, sie hat daher schnell eine starke Verbreitung gefunden. Man hat dadurch auch ein um- 
fangreiches Urteil über ihre Ansprüche. Danach kommen allein Südhänge mit warmem Boden, 
wo sie ihre Frühreife auch wirklich zur Geltung bringen kann, für ihre Anpflanzung in Betracht. 
Es hat keinen Wert, sie in kälteren Lagen anzupflanzen, weil sie dort von besserschmeckenden 
und großfrüchtigen Sorten weit übertroffen wird. 


Von vielen Seiten wird über ihr Gedeihen geklagt. Der Baum wächst ziemlich schwach. 
Er hat eine hochstrebende Krone von kugelförmiger bis pyramidenförmiger Gestalt, in der Ast- 
stellung der wilden Vogelkirsche ähnlich, so daß man die Sorte schon im laublosen Zustande am 
Wuchs, ferner aber auch an ihren kleinen rundlichen Augen erkennen kann. Die Knospen am ein- 
jährigen Triebe sind gerötet, die Blütenknospen in dichten Büscheln angeordnet. 

In leichtem, sandigem Boden kommt sie, nach zuverlässigen Beobachtungen im Querfurter 
Kreise, besser fort als in schwerem Boden. 


„Früheste der Mark“ trägt nur mäßig; aber durch den hohen Preis ihrer Früchte ist der 
Erlös aus ihrer Ernte befriedigender, als dies bei reichtragenderen Sorten der Fall ist. Deshalb 
wird sie für günstige Lagen mit Recht zur vermehrten Anpflanzung empfohlen. 

Das Laub ist hellgrün und matt, am jungen Triebe und an den Fruchtzweigen fast gleich, 
flach und ziemlich regelmäßig gezahnt. 

Die Blüte ist im Aufblühen fast pfirsichrot angehaucht, und sie behält diesen rötlichen Schimmer 
während ihrer ganzen Blütedauer. Die Knospenhüllblättchen am Blütenstand sind ausgesprochen 
rötlich. Die Blüten sind die ersten unter den Kirschensorten; sie sitzen dicht zusammen, haben 
aber eine flattrige Form und sind gegen Frost sehr empfindlich. Die Triebspitzen sind vor dem 
Erblühen der Knospen stark gerötet, nach der Blüte ist die ganze Belaubung bräunlich. Dies 
ist ein untrügliches Erkennungszeichen für diese Sorte. 


Die Beilage und das erste Textbild des jungen Baumes sind nach Bäumen im Provinzial- 
Obstgarten zu Diemitz angefertigt, während das zweite Textbild nach einer Photographie aus 
Vitzenburg a. U. vervielfältigt wurde. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Frucht der Frühesten der Mark ist zu klein und geschmacklos. 

Die Sorte leidet an Monilia und Fusicladium. 

Die Blüte und auch der Baum sind sehr empfindlich gegen Frost. Die Ernte setzt infolge 
dessen oft aus. 


Kassins Frühe. 


Kassins Frühe. 


Reifezeit: Ende der ersten, Anfang der zweiten Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Diese Kirschsorte wurde in den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts von dem 
im Jahre 1868 verstorbenen Obstzüchter Ludwig Kassin in Werder a. d. Havel als Sämling aufgefunden 
und, nachdem er ihren Wert erkannt hatte, zum Umpfropfen eines alten Sämlingstammes benutzt. Im dritten 
Jahre nach dem Umpfropfen, zeigte sie sich im Ertrage schon so dankbar, daß sie auffiel und zum Diebstahl 
ihrer Reiser verleitete. Dadurch fand sie in Werder bald Verbreitung. „Kassins Frühe“ und „Kassins 
frühe Herzkirsche“ sind ihre einzigen bekannten Namen. 

Literatur: Lauche’s Ergänzungsband Nr. 233; Deutsche Obstbauzeitung, Jahrgang 1907, Seite 212. 

Gestalt: Groß, stumpfherzförmig, fast ebenso breit wie lang, 21—22 mm hoch, 22—23 mm 
breit und 20 mm dick. Die Frucht ist ziemlich regelmäßig gebaut. hat auf der Rückenseite eine flache 
Furche, auf der Bauchseite eine scharfe Linie und ist etwas flachgedrückt. Der Stempelpunkt sitzt oben auf. 

Stiel: Mittellang und dick; 4,2—5,2 cm lang, bald gerade, bald etwas gekrümmt, meist grün 
gefärbt, in sehr weiter und flacher Einsenkung. 

Haut: Dünn und glänzend, dunkelbraun bis schwarzrot. Einzelne größere Stellen scheinen rot 
durch. Punktierung ganz fein; auf der Bauchseite ist eine schwache Naht sichtbar. 

Fleisch: Weich und saftig, von sehr feinem Geschmack, unter den Frühkirschen die schmackhafteste. 

Stein: Rundlich-oval, nicht zugespitzt. 10 mm hoch, 8 mm breit, 7 mm dick, auf der Rücken- 
seite scharf gefurcht, auf der Bauchseite mit einer schwachen Naht versehen, gut vom Fleisch lösend. 


Eigenschaften der Frucht. 


Kassins Frühe ist die edelste von allen bis jetzt bekannten frühen Herzkirschen. Man ist 
im Geschmack frühreifer Obstsorten nicht verwöhnt, aber „Kassins Frühe“ befriedigt sogar den an- 
spruchsvollsten Gaumen. Sie bleibt zwar in der Reifezeit um acht Tage hinter der „Frühesten 
der Mark“ und auch um einige Tage hinter der „Frühen Französischen“ zurück. Dafür ist aber 
auch ihre Frucht wesentlich größer und — wenn sie am Baume voll ausreift — schön dunkel- 
braunrot gefärbt. Man könnte sie fast zu den schwarzen Herzkirschen rechnen. 

Die Sorte ist auf dem Markte gesucht und wird sich, wenn ihr Wert noch mehr bekannt 
geworden ist, leicht in großen Mengen absetzen lassen. Sie verträgt den Versand und platzt selbst 
bei anhaltendem Regenwetter nicht auf. Das ist eine besonders hervorzuhebende Eigenschaft, die 
den Wert dieser Sorte wesentlich erhöht. 
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Eigenschaften des Baumes. 


Kassins Frühe hat einen starken Wuchs und bildet eine aufrecht strebende, breitkugelige, 
lichte Krone, die nur selten des stärkeren Auslichtens bedarf. Sie ist gesund und hat an allen 
Orten, wo man sie als Ersatz für die vom Kirschbaumsterben ergriffenen einheimischen Sorten 
verwendete, niemals zu Klagen Veranlassung gegeben. 

Ihre Tragbarkeit beginnt oft schon im dritten Jahre nach der Anpflanzung und ist sehr reich, 
ihre Früchte erreichen gleichmäßige Größe und reifen gleichzeitig. 

An den Boden scheint diese Sorte, wie aus vielen Anbauversuchen hervorgeht, keine be- 
sonderen Ansprüche zu stellen. Der Standort ist allerdings so auszuwählen, daß die früh auf- 
brechende Blüte nicht durch Nachtfröste gefährdet wird. 

Der Blütenstand ist locker, die Blüte selbst flattrig. Zur Zeit der Blüte ist ihr Laub noch 
wenig entwickelt. Die Blütenknospen sind rundlich und im Knospenzustand von stark geröteten 
Kelchblättern eingeschlossen. 

Das Blatt der Kassins Frühen ist auffallend spitz und eigenartig lang gezahnt; dies dient — 
namentlich an jungen Bäumen — als Erkennungsmerkmal. 

Die Photographie des in der Beilage wiedergegebenen Baumes verdanken wir der Obstbau- 
schule in Werder. Sie stellt einen 28jährigen Baum dieser Sorte aus den Obstanlagen der Enkel 
des Züchters in Werder a.d. Havel dar. 


Schlechte Eigenschaften 


dieser Sorte sind uns von keiner Seite mitgeteilt worden. Es sei aber bemerkt, daß die im 
Provinzial-Obstgarten zu Diemitz auf „Königin Hortensie“* aufgepfropften Reiser der „Kassins 
Frühen“ nicht lebensfähig blieben, während sie auf Wildlings-Unterlage kräftig wuchsen. 


Türkine. 


Türkine. 


(Nach dem Illustr. Handbuch = Flamentiner.) 
Reifezeit: Ende der ersten, Anfang der zweiten Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Seit mehr als 100 Jahren baut man auf den Fahnerschen Höhen im Herzog- 
tum Gotha und in ihrer Umgebung unter dem Namen „Türkine“ eine Kirschsorte, zu welcher der Pfarrer 
Sickler im Jahre 1794 von den Pomologen Christ und Truchseß die ersten Reiser erhielt. Wo die Sorte 
entstanden ist, läßt sich nicht nachweisen, wohl aber weiß man, daß die „Türkine“ ursprünglich den 
Namen „Flamentiner“ führte und daß sie nur durch eine Verwechslung, die durch Pfarrer Sickler mit 
Reisern der Flamentiner entstand, den Namen „Türkine* erhielt. Nachdem aber die Sorte unter diesem 
falschen Namen ein Jahrhundert hindurch von den Fahnerschen Höhen aus verbreitet worden war, und 
ihr Anbau eine solche Ausdehnung erlangt hatte, daß sie als die Hauptsorte des ganzen Gotha’schen Kirsch- 
anbaues bezeichnet werden kann, wäre es ein ganz unnützes Verlangen, wenn man von den dortigen Züchtern 
forderte, daß sie den landläufigen Namen mit dem in der pomologischen Wissenschaft ursprünglich er- 
teilten Namen vertauschen sollten. Deshalb haben wir es auch für richtiger angesehen, unter „Türkine* 
die Sorte zu beschreiben, um so mehr, als wir annehmen dürfen, daß die eigentliche Türkine außer in 
Sortimentsgärten nirgends verbreitet und auch eine wertlose Sorte ist. 

Literatur: I\\. Handbuch Nr. 24 unter dem Namen Flamentiner und Truchseß, Nr. 19 Seite 211 als 
Flamentiner. Deutsche Obstbauzeitung, Jahrgang 1907 Seite 214. 

Gestalt: Mittelgroß bis groß, 20—25 mm hoch, 20—22 mm breit, 18 —20 mm dick, je nach dem 
ihr zusagenden Standort; nach dem Stiele zu abgeflacht, nach dem Stempelpunkt hin abgerundet. Der 
größte Durchmesser liegt nahe am Stielende. Auf der Rückenseite zieht sich vom Stiel bis zum Stempel- 
punkt eine dunkel gefärbte Furche entlang, während diese auf der Bauchseite nur schwach angedeutet 
wird. Der Stempelpunkt sitzt in einem nicht sehr tiefen, gleichmäßig runden Grübchen. 

Stiel: Meist ganz grün, zuweilen mit einem schwachrotbraunen Anflug auf der Sonnenseite, 4'/, bis 
5 cm, zuweilen bei Schattenfrüchten noch etwas länger, ziemlich stark, in einer nach der Rückenseite ab- 
fallenden, tellerförmigen Vertiefung sitzend. j 

Haut: Die gelbe Grundfarbe erscheint fast nur bei Schattenfrüchten, während fast alle Sonnen- 
früchte ganz mit einem schönen leuchtenden Rot überzogen sind. Das Rot wird durch strichförmige, 
regelmäßig angeordnete Punkte, die sich von der dunkelroten Grundfarbe abheben, unterbrochen. Die 
Haut ist sehr dünn und deshalb empfindlich. 

Fleisch: Sehr weich und saftreich, von angenehm würzigem Geschmack; in manchen Lagen macht 
sich zuweilen ein etwas bitterer Beigeschmack bemerkbar, der aber durchaus nicht unangenehm auffällt, 
sondern die Würze der Frucht noch erhöht. 

Stein: Groß, länglich oval, mit stark hervortretenden Rückenkanten und scharfer Bauchnaht, oben 
und unten abgeflacht. 12 mm hoch, 10 mm breit, 8 mm dick. Löst nicht vollständig vom Fleisch. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Türkine hat durch ihre weite Verbreitung in den Thüringer Landen und durch ihre 
Massenanpflanzung auf den Fahnerschen Höhen als Handelsfrucht eine große Bedeutung erlangt, 
und sie erzielt in Gotha und Umgegend stets höhere Preise als andere dort angebaute Sorten. 
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Türkine. 


Die große, lachende Frucht spricht allgemein an, und wer Gelegenheit hatte, an ihrem Heimats- 
orte die köstliche Frucht zu genießen, der wird ihres Lobes voll sein und wünschen, sie auch 
für sich in seinem Garten zu besitzen. Infolge der zarten Haut und des weichen Fleisches leidet 
die Türkine bei Sturm und Regenwetter, und sie muß deshalb auch, um bei weitem Versand 
frei von Druckflecken zu bleiben, vor ihrer Vollreife versandt werden. 

Die Frucht ist nur zum Rohgenuß bestimmt, zur Verarbeitung in Konservenfabriken ist sie 
nicht geeignet, weil das Fleisch zu weich und zu saftig ist. 


Eigenschaften des Baumes. 


Die Türkine ist eine der am stärksten wachsenden Kirschensorten; sie bildet immer kernige, 
gesunde Bäume, sobald sie den ihr günstigen Boden gefunden hat. Das erste Textbild zeigt 


einen l5jährigen, an der Straße in Kleinfahner stehenden Hochstamm mit dichter, buschiger 
Krone. Ohne Rückschnitt treibt die Sorte eigentümlich quirlartig angeordnete Astkränze. Im 
Alter dehnt sich die Krone hochkugelig aus. Das zweite Textbild — eine Kirschenallee auf dem 
Schierschmidtschen Grundstück in Kleinfahner — läßt dies erkennen. 

Der Einzelbaum der Beilage ist ein 50jähriger Türkinenbaum in Gierstedt, dessen Größe 
an der danebenstehenden Person beurteilt werden kann. Dieser Baum hat schon öfters in einem 
Jahre Ernten von 4—5 Zentnern gebracht, wovon der Zentner zu Mk. 15.— verkauft wurde. 
Drei Fünftel der 25000 Bäume umfassenden Kirschpflanzungen in den Gotha’schen Gemarkungen 
Groß- und Kleinfahner und Gierstedt bestehen aus Türkinen. Dies bezeugt den Wert, der dieser 


Sorte dort beigemessen wird. 194-245 m über dem Meeresspiegel, geschützte Lage und ein 
mit Muschelkalk reich durchsetzter Lehmboden sind die Vorbedingungen für ihr üppiges 
Gedeihen; sie erreicht dort ein Alter von 80—100 Jahren. Sie ist mehr für Höhenlagen als 
für die Ebene zu empfehlen. Aber auch sonst scheint die Türkine an die Lage- und die Boden- 
verhältnisse besondere Ansprüche zu stellen, denn sie hat sich in anderen Gegenden nicht so 
bewährt. In dem kalkarmen Diemitzer Boden z. B. hat sie keine ihrer im Gotha’schen mit Recht 
gerühmten Eigenschaften beibehalten. 


Ihre Tragbarkeit ist sehr groß, aber ihre Blüte ist empfindlich und sie setzt ihre Ernte in- 
folgedessen öfter aus. 

Die Blüte ist flattrig, der Blütenstand locker, sie blüht als eine der ersten im ganzen 
Kirschsortiment. Auffallend ist es, daß bei ihr, und zwar in einem Maße wie bei keiner anderen 
Sorte die Blätter vor der Blüte erscheinen, so daß trotz des blühenden Baumes von der Blüten- 
pracht nicht viel zu sehen ist. An dieser Eigenschaft kann man die Sorte beim Beginn ihrer 
Knospenentfaltung mit Sicherheit erkennen. 

Das Laub hat eine hellgrüne Farbe, die Blätter haben eine wagerechte, flache Stellung und 
sind unregelmäßig aber scharf gezahnt. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Empfindlichkeit der Frucht beim Versand begrenzt ihren Anbau auf die Nähe der Ab- 


satzgebiete. Zu ihrem guten Gedeihen verlangt die Türkine geeigneten, d. h. kalkreichen 
Kirschenboden. 


Kunze’s Kirsche. 


Kunze’s Kirsche. 


Reifezeit: Zweite Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Kunze's Kirsche ist eine im Kreise Sangerhausen, besonders an den Berges- 
hängen von Wallhausen stark verbreitete Lokalsorte. Ihren Namen trägt sie nach einem in Wallhausen 
ansässig gewesenen Obstzüchter, der sich durch die Einführung und Verbreitung dieser Sorte um den in 
der dortigen Gegend bedeutungsvollen Kirschenanbau große Verdienste erworben hat. Ob die Sorte dort 
entstanden oder durch Reiser aus einer anderen Gegend eingeführt wurde, hat.sich nicht mehr feststellen 
lassen. 

Die Kunze’s Kirsche ist eine der „Kronprinz von Hannover“ in Form und Geschmack der Frucht, 
in der Gestalt des Steines und in der Reifezeit sehr ähnliche Sorte. Die letztere ist nur etwas heller ge- 
färbt, ihr junger Trieb ist auch etwas grüner, und ihre Blüte erscheint etwas früher, ist größer und hat 
weiße, langgestreckte Knospen, während diese bei der Kunze’s Kirsche rundlich sind. 

Literatur: Eine kurze Beschreibung dieser Sorte ist von Herrn R. Demelius, Sangerhausen in 
Nr. 9 des Jahrgangs 1903 in der Provinzial-Sächsischen Monatsschrift für Obst-, Wein- und Gartenbau 
zu Halle a. S. gegeben. Wir haben über diese Sorte nichts weiter finden können. 

Gestalt: Mittelgroß bis groß, stumpfherzförmig, nach dem Stiele zu abgeplattet; 19 mm loch, 
23 mm breit und 19 mm dick. Ueber die Bauchseite zieht sich eine schwache Naht, während auf der 
Rückenseite öfters eine deutliche Furche zu erkennen ist. Der Stempelpunkt sitzt in einem flachen 
Grübchen. 

Stiel: Lang und dünn, 4'/, bis 5 cm, in einer weiten, schüsselförmigen Stielhöhle. - 

Haut: Von einer hellgelben Grundfarbe hebt sich die rote Backe, die nach dem Stiel hin dunkler 
gefärbt ist, leuchtend ab. Die roten Stellen sind fein und deutlich punktiert. Die Punkte verlaufen zum 
Teil strichartig. Die Frucht besitzt eine dünne aber zähe Haut. 

Fleisch: Gelblich weiß, fest, wesentlich heller als auf der farbigen Abbildung, sehr saftreich und 
außerordentlich wohlschmeckend. 

Stein: Auffallend klein, 9 mm hoch, 8 mm breit und 6 mm dick. Nach dem Stempelpunkt zu- 
gespitzt, mit breiten Rückenfurchen und einer scharfen Bauchnaht, vom Fleisch gut lösend. 


Eigenschaften der Frucht. 


Unter den bunten Herzkirschen zählt die Kunze's Kirsche zu den wertvollsten Handelssorten. 
Mit köstlichem Geschmack verbindet sie auffallend lange Haltbarkeit. Bei den Diemitzer Kirsch- 
schauen, die oft 3 Wochen zeitlich auseinanderlagen, hatte die Kunze’s Kirsche oft von der ersten 
bis zur letzten Schau ihren Wohlgeschmack und ihr gutes Aussehen behalten, Sie ist auch eine 
vorzügliche Versandfrucht, von ausgezeichnetem Geschmack und festem Fleisch die auch von 
Konservenfabriken gesucht wird. Auf der Kirschenbörse in Wallhausen beherrscht sie den Markt 
und erzielt hier auch die höchsten Preise; sie wird vornehmlich von Berliner Händlern gesucht. 
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Kunze’s Kirsche. 


Kunzes Kirsche. 


SUSI sozuny 


Ihre freundlichen Farben verschaffen ihr auch bei Nichtkennern stets sicheren Absatz, so daf 
sie, sobald ihre guten Eigenschaften erst allgemeiner bekannt geworden sind, auch anderweitig 
schnelle Verbreitung finden wird. 


Eigenschaften des Baumes. 


Sein Wuchs ist auffallend stark und hochkugelig. Die Sorte eignet sich vorzüglich zur 
Bepflanzung von Straßen. Sie ist gesund, kernig und leidet weder an Gummifluß noch an 
Monilia oder anderen Krankheiten. Sie ist trotz ihres üppigen Wuchses früh- und reichtragend. 
Herr Demelius in Sangerhausen, der bekannte Kirschenzüchter, schildert sie als die ertragreichste 
Sorte seines ganzen Kirschensortiments, die nach den bis jetzt vorliegenden Erfahrungen an 
den Boden keine besonderen Ansprüche stellt. 

Die Blüte ist klein und währt längere Zeit. Die Knospen sind vor dem Aufbrechen rötlich, 
später weiß; während der Blüte sind nur erst wenig Blätter vorhanden, wodurch die blühenden 
Bäume wie mit Schnee bedeckt erscheinen. Das Textbild ist nach einem in der Wallhäuser Flur 
stehenden Baume aufgenommen; es gibt uns einen Begriff von der reichen Tragfähigkeit der 
Kunze’s Kirsche. 

Auch das Bild in der Beilage ist von einem im besten Lebensalter stehenden Kirschbaum 
dieser Sorte in Wallhausen gefertigt. 


Das zweite Textbild ist nach einer Photographie in der Demelius’schen Obstanlage in 
Sangerhausen gemacht. 

Das Blatt ist dunkelgrün, scharf gezahnt und lang gestreckt. An den Fruchtzweigen ist 
die Zahnung unregelmäßig und nicht sehr scharf, das Laub ist etwas hängend. 


Schlechte Eigenschaften 


sind nicht bekannt. 


Neueste Liste 1912, 


Verzeichnis der Mitarbeiter an „Deutschlands Obstsorten“. 


Ahrens, Hofgärtner, Baden-Baden, 

Aldinger, Baumschulenbesitzer, Feuerbach-Stuttgart. 

Bach, S., Grossh. Landwirtschaftsinspektor, Emmen- 
dingen, Baden. 

Baumann, Kgl. Obergärtner, Geisenheim a, Rh. 

Beckel, Obergärtner, Gransee a, d. Nordbahn. 

Berndt, Obstzüchter, Rinteln b. Hannover. 

Betten, Hauptschriftleiter des Erfurter Führers, Erfurt. 

Beyme, Baumschulenbesitzer, Pechau (Bezirk Magde- 
burg). 

Bode, Landwirtschafts- und Obstbaulehrer, Chemnitz. 

Boettner, Kgl. Oekonomierat, Hauptschriftleiter des 
Praktischen Ratgebers, Frankfurt a. © 

Bouche, Fr., Baumschulenbesitzer, Brumath. 

Brugger, Dr., Vorstand der Gartenbauschule, Bautzen. 

Brugger, Oberamtsbaumwart in Schomburg an der 
Argen, Bezirk Tettnang a. Bodensee. 

©. Bünau, Major a. D., Bernburg. 

Demelius, R., Gutsbesitzer, Sangerhausen. 

Demelius, Amtsgerichtsrat, Neuhaldensleben. 

Denck, Leiter des Versuchsgartens, Sachsenhausen. 

Echtermeyer, Kgl.Oekonomierat, Direktor der Gärtner- 
lehranstalt, Dahlem b. Berlin. 

Evers, Obstbauinspektor, Zoppot b. Danzig. 

Fetisch, Obstbauwanderlehrer, Saalfeld. 

Fiesser, Hofgärtner, Karlsruhe. 

Fischer, Direktor, Schönborn b. Eutin. 

Frl. Fischer, Lehrerin, Hörde in Westf., Sedansir, 11. 

Flessa, Kgl. Hofrat, Bürgermeister und 1. Vor- 
sitzender des Landesverbandes der bayrischen 
Obstbauvereine, Kulmbach. 

Fremd, Baumschulenbesitzer, Vaihingen a. F. 

Fuess, Rebveredlungsstation Berncastel-Cues. 

Garcke, Kgl. Oekonomierat, Zeitz. 

Grill, Kgl. Oekonomierat, Landshut, Bayern. 

Grobben, Kgl. Gartenbaudirektor, Berlin N.W. 40, 
Kronprinzenufer 5./6. 

Gross, J.. Kgl. Landwirtschaftslehrer, Schlachters 
bei Lindau a. Bodensee. 

Grote, H., Obstbaulehrer, Ueberlingen a. Bodensee. 

Haeckel, Gartendirektor a. D., Neuruppin. 

Hagemann, A., Kgl. Gartenbauinspektor, Herford i.W. 

Hauber, Baumschulbesitzer, Tolkewitz b. Dresden. 

‚Heimann, O., Obergärtner im Provinzialobstgarten 
Diemitz-Halle a. S. 

Hleinsius, Anstalts-Vorsteher, Tapiau (Ostpreußen). 

. Hering, Kgl. Hofgarteninspektor, Cannstatt-Stuttgart, 
Hunklinge 2. 

Herr, G., Hofgärtner, Schillingsfürst, Bayern. 

Herrmann, E., Äbteilungsvorsteher der Landwirt- 
schaftskammer, Halle a. S., Kaiser-Str. 7. 

Herz, Albert, Privatier, Stuttgart. 

KUNDE ODSTELENEEN Insel Langenau bei Nacken- 
eim. 

Hoffmann, Kg). Prinzl. Hofgärtner a. D., Charlotten- 
burg, Galvanistrasse 17. 

Huber, Direktor der Obstverwertungsanstalt, Ober- 
Zwehren bei Cassel. 

Huber, Obstbauinspektor an der Landwirtschaftskam- 
mer, Hannover. 

Huber, P., Baumschulbesitzer, Halle a. S., Merse- 
burgerstrasse. 

Immel, Hofgärtner, Oldenburg. 

Junge, Kgl. Garteninspektor, Geisenheim a. Rh. 

Kerz, Kreisobstgärtner in Langensalza. 

Kindshoven, Kgl. Obstbaulehrer, Bamberg. 

Klein, Grossh. Obstbaulehrer, Mosbach, Baden. 

Kliem, Baumschulenbesitzer, Gotha. 

Koppenhöfer, Baumschulbes,, Neuenstein, Oehringen. 

Koschwanez, Josef, Miltenberg a. M. 

Krause, A., Gross-Gorschütz Kr. Ratibor. 


Kuhnert, Obergehilfe, Proskau (Schlesien). 

Lauche, K. K. Regierungsrat, Eisgrub i. Mähren. 

Lindner, Martin, Geschäftsführer des Landes-Obst- 
bauvereins, Dresden A., Grunaer-Str. 10. 

Lorgus, Alwin, Kgl. Garteninspektor, Eisenach, 
Klosterweg Nr. 23. 

Martin , Pfarrer in Nürnberg, Lorenzerplatz 8. 

Maurer, Schwabmünchen. 

Merkel, Architekt, Osnabrück. 

Müller, Baumschulbesitzer, Langsur b. Trier. 

Müller, Garteninspektor, Brieg. 

Müllerklein, B., Baumschulen, Karlstadt a. M. 

DAR G., Leiter der Obstanlagen in Straussberg b. 

erlin. 

Peicker, S. R., Obergärtner a. D., Hertwigswalde 
bei Camenz i. Schl. 

Pekrun, Bankier, Weisser Hirsch, Dresden. 

Pfeiffer, Grossh. Fachlehrer an der Wein- und Obst- 
bauschule, Oppenheim. . 

Poenicke, Baumschulbesitzer, Delitzsch. 

Puhlmann, Obstzüchter, Werder b. Potsdam. 

Rebholz, F., Kgl. Landesökonomierat, München, 
Theatinerstr. 19. 

Regen, Obstbaulehrer, Herford i. W. 

Rein, Obstbauinspektor, Breslau. 

Reissert, Obstbauinspektor, Posen, Friedrich-Wilhelm- 
strasse 31. 

Rodenkirchen, Obstbau-Wanderlehrer i. Insterburg, 
Goldasterstr. 22. 

Rosenthal, Baumschulenbesitzer, Rötha i. S. 


. Schaal, Sekretär des Württ. Obstbauvereins, Cannstatt- 


Stuttgart, Teckstr. 81. 

Schander, Professor Dr., Landw. Institut, Bromberg. 

Schindler, Direktor der Kgl. Lehranstalt in Proskau, 
Schlesien. 

Schinabeck, Kgl. Landesökonomierat, Solln-München, 
Natalienstr. 6. 

Schlösser, Rittergutsbes., Buschbell Post Frechen, 
Bz. Köln. 

Schlenker, Baumschulbesitzer, Stuttgart-Berg, Lud- 
wigsburgerstr, 79. ‚ 

Schmid, C.,Baumschulenbesitzer, Köstritz (Reussj.L.). 

Schmitz-Hübsch, Obstzüchter, Merten bei Bonn a.Rh. 

Schönberg, Fr., Kgl. Obstbauinspektor, Hohenheim. 

Schröter, Baumschulbesitzer, Salzwedel. 

Schüle, W., Kaiserl. Winterschuldirektor, Vendenheim 
b. Strassburg i.E. > 

Schultz, Oekonomierat, Neubrandenburg. 

Seeligmüller, Kgl. Verwaltungsdirektor, Badenweiler, 

aus Cronberg. 

v. Solemacher, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Bonn, 
a. Rhein, Meckenheimer-Str. 73. 

Spaeth, Dr. H., Berlin - Baumschulenweg. 

Be Kel. Garteninspekt., Landwirtschaftskammer, 

tettin. 

Stüting, Garteninspektor, Köstritz, Reuss j. L. 

Tatter, Garteninspektor, Lohne b. Hannover.» 

Uhink, G. W., Gärtnerei z. Lindenhof, Bühl (Baden). 

Virchow, Hofgärtner, Cassel. 

Wagner, Obstbauinspektor der Landwirtschaftskam- 
mer, Bonn a. Rh. 

Wagner, Obergärtner der Landesbaumschule, Gotha, 

Weirup, Kgl. Garteninspekt., Hildesheim, Moritzberg. 

Wildner, Hofgärtner, Waldenburg i. Sachsen. 

Wiesner, F. H., Obstbaulehrer, Bad Nauheim, Villa 
Martha, Frankfurterstr. 43. 

Wimmer, H., Baumschulen, Celle i.H. 

Wolanke, Obstbaulehrer in Wurzen i. Sa. 

Zier, Direktor d. Herzogl. Obstmustergartens in Zerbst 
i. Anhalt. 

Zorn, Obstgutsbesitzer, Hofheim i. Taunus. 


Der erste Jahrgang (1905) Heft 1,2, 3 
von DeutschlandsObstsorten enthält 
folgende Sorten nebst Beschreibung und 
Baumtypen; 


Der zweite Jahrgang (1906) = Heft 4, 5,6 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der dritte Jahrgang (1907) Heft 7,8,9 
enthält folgende Sorten nebst, Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der vierte er (1908) = Heft 10, 11,12 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der fünfte Jah 
enthält folgende 
und Baumtypen:; 


ng (1909) = Heft 13, 14,15 
orten nebst Beschreibung 


Der sechsteJahrgang (1910) Heft 16,17,18 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumiypen: 


Dersiebte ee = Heft 19,20,21 
ist ein Doppel-Jahrgang mit 6 Lieferungen 
und kostet demgemäss doppelt. Der erste 
Teil mit3 Lieferungen enthält folgende Sorten 
nebst Beschreibung und Baumtypen: ” 


Der zweite Teil — Heft 22, 23, 24 mit wei- 
teren 3 Lieferungen dieses siebten Jahrgangs 
enthält folgende Johannis- und Stachelbeer- 
sorten: 


Der achte Jahrgang (1912) = Heft 25,26, 27 
ist ebenfalls ein Doppel-Jahrgang mit 6 Liefe- 
rungen und kostet demgemäss doppelt: Der 
erste Teil mit 3 Lieferungen dieses achten 
Jahrgangs wird enthalten: 


Der zweite Teil - Heft 28, 29, 30 mit wei- 
teren 3 Lieferungen dieses achten Jahrgangs 
wird enthalten: 


Der neunte Jahrgang (1913) Hell 31,32,33 
ist ebenfalls ein Doppel-Jahrgang mit 6 Liefe- 
rungen und kostet gleichfalls doppelt. Der 
erste Teil mit 3 Lieferungen wird enthalten: 


Der zweite Teil — Heft 34,35, 36 mit wei- 
teren 3 RER dieses neunten Jahrgangs 
wird folgende Kirschsorten enthalten: 


Der zehnteJahrgang (1914) = Heft 37, 38,39 
wird enthalten: 


Die Hefte 40, 41, 42. werden folgende 12 
Pflaumen- und Zweischensorten enthalten: 


Die Hefte 43, 44, 45 werden folgende 12 
Aprikosen- und Pfirsichsorten enthalten: 


Die Helte 46, 47, 48 werden 


folgende 12 
Apfelsorten enthalten: 


Die Hefte 49, 50, 51. werden 


folgende 12 
Kirschsörten enthalten: 


Die Hefte 52, 53, 54 werden 


folgende 12 
Birnensorten enthalten: 


| 
| 
| 
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Gravensteiner 
Prinzenapfiel 
Goldparmäne 

Schöner von Boskoop 


Gute Graue 

Gute Louise v. Avranches 
Köstliche von Charneu 
Birne von Tongres 


Weisser Winterkalvill 
Gelber Edelapfel 
Ananas-Renette 
Boikenapfel 


Lord Suftield 

Graham’s Jublläumsapfel 
Lord Grosvenor 
Charlamowsky 


Sommer-Eierbirne 
Petersbirne 

Grüne Sommer-Magdalene 
Leipziger Rettigbirne 


Muskatellerbirne 

Clapp's Liebling 
Stuttgarter Gaishirtle 
Andenken an den Kongress 


Kiarapfel 

Roter Herbstkalvill 
Halberstädter Jungfernapfei 
Bismärck-Apiel 


Stachelbeeren: 


Rote Triumphbeere 
Sämling von Maurer 
Früheste Gelbe 
Grüne Riesenbeere 


Prinzessin Marianne 
Neue Poiteau 
Esperens Herrenbirne 
Hofratsbirne 


Kirschen: 


Früheste der Mark 
Kassins Frühe 
Türkine 

Kunze’s Kirsche 


Roter Gravensteiner 
Cellini 

Schöner von Pontoise 
Nathusius Taubenapfel 


Kirschen: 


Grosse Germersdorier 
Knorpelkirsche 
Büttners späte rote 
Knorpelkirsche 
Grosse schwarze 
Knorpelkirsche 
Schneiders späte 
Knorpelkirsche 


Bunte Julibirne 

Frühe von Trevoux 
Margudrite Marillat 
Doppelte Philippsbirne 


Bühler Frühzwetsche 

The Czar 

Ontariopflaume 
WangenheimsFrühzwetsche 


Aprikose von Breda 

Aprikose von Nancy 

Ungarische Beste (Kloster- 
neuburger) 

Ambrosia 

Kremser 


Ohm Paul 

Roter Astrachan 
Pfirsichroter Sommerapfel 
Virginischer Rosenapfel 


Frühe Französische 
Coburger Mai-Herzkirsche 
Braunauer 

Himbeerkirsche 


Ananas von Courtray 
Alexandrine Douillard 
Andr& Desportes 
Windsorbirne 
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Canada-Renette 

Cox’s Orangen-Renette 
Muskat-Renette 
Ribstons Pepping 


Bosc’s Flaschenbirne 
Dr. Jules Guyot 

Williams Christbirne 
Amanlis Butterbirne 


Landsberger Renette 
Baumanns Renette 

a Si von Angouläöme 
Diels Butterbirne 


Apfel aus Eroncels 
Kaiser Alexander 
Danziger Kantapfel 
Geflammter Cardinal 


Vereins-Dechantsbirne 
Gellerts Butterbirne 
Holzfarbige Butterbirne 
Marie Luise 


Pastorenbirne 

Kuhfuss 

Rheinischer Bohnapfel 
Rote Sternrenette 


Goldrenette von Blenheim 
Harberts Renette 

Kaiser Wilhelm 
Pommerscher Krummstiel 


Stachelbeeren: 


Beste Grüne 

Grüne Flaschenbeere 
Weisse Triumphbeere 
Weisse Volltragende 


Liegels Winterbutterbirne 
Forellenbirne 

Weisse Herbst-Butterbirne 
Blumenbachs Butterbirne 


Kirschen: 


Dankelmann 

Rote Maikirsche 
Diemitzer Amarelle 
Königl. Amarelle 


Goldreneite von Peasgood 
Grossh. Friedrich v. Baden 
Signe Tillisch 

Tiefblüte (aus Westfalen) 


Kirschen: 


Hedelfinger Riesenkirsche 
Dönissens gelbe Knorpel- 
kirsche 
Schöne von Chatenay 
Kochs verbesserte Ost- 
heimer 


Minister Dr. Lucius 
Madame Treyye 

Alex. Lucas Butterbirne 
Six’ Butterbirne 


Königin Victoria 
Jefferson 

Mirabelle von Nanc 
Herrenhäuser Mirabelle 


Amsden 

Frühe von Cronensteyn 
Triumphpfirsich 

Frühe Rivers 


Oberdiecks Renette 
Coulons Renette 
Goldrenette Freiherr von 
Berlepsch 
Purpurroter Cousinot 


Gaisepitter 

Boitzeburger 

Cardorfer Frühe 

Weisse span.Knorpelkirsche 


Rote Bergamotte 
Triumph von Vienne 
Herzogin Eisa 
Capiaumont 
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Gelber Bellefleur 

Roter holländ, Bellefleur 
Adersleber Kalvill 
Casseler Renefte 


Grumkower Butterbirne 
Nordhäuser Winter- &] 
Forellenbirne 
Hardenponts Butterbirne 
Napoleons Butterbirne 


Madame Verte 
Clairgeau’s Butterbirne 
Josephine von Mecheln 
Esperens Bergamotte 


Minister von Hammerstein 
Alantapfel 

Gelber Richard 

Roter Eiserapfel 


Edel-Crassane 
Olivier de Serres 
Winter-Dechantsbirne 
Winter-Nelis 


Jakob Lebel 

London Pepping 

Graue Herbstrenette 
Graue französische Renette 


Weisser Winter-Taffetapfel 
Champagner-Renette 
Parkers Pepping 

Königl. Kurzstiel 


Johannisbeeren: 
Rote Holländische 
Rote Versailler 
Weisse Holländische 
Lee's Schwarze 


Le Lectier 
Präsident Drouard 
Baronsbirne 
Grosser Katzenkopf 


Kirschen: 


Königin Hortensie 
Ostheimer Weichsel 
Lucien-Kirsche 
Elton-Kirsche 


v..Zuccalmaglios Renette 
Königin Apfel 

Gloria mundi 

Ontario 


Kirschen: 


Grosser Gobet 

Grosse lange Lotkirsche 
(Schattenmorelle) 

Fromms Herzkirsche 

Landele (frühe) 


Geheimrat Dr. Thiei 
Pitmaston 

Charles Cognee 
Sievenicher Mostbirne 


Grosse grüne Reineclaude 
Kirkes Pflaume 
Italienische Zwetsche 
Hauszwetsche 


Weisse Magdalene 
Proskauer 
Königin der Obstgärten 


Edelborsdorfer 
Luikenapfel 

Deutscher Goldpepping 
Roter Winter-Stettiner 


Doctor Knorpelkirsche 
Schöne von Marienhöhe 
Grosse Prinzessinkirsche 
Ampfurter Knorpelkirsche 


ColomasHerbst-Butterbirne 
Graue Herbst-Butterbirne 
Jeanne d’Arc 

Comtesse de Paris 


—. Jeder Jahrgang befleft aus 3 Heften mit je 4 Obflforten wie das vorliegende. —— 


1.3adra.Seft1—3. I1.Iahrg. Heft 4—6. I11.Zahrg. Heft 7—9. IV.Iahra. Heft 10—12. V. Jahrg. Seft13—15. Heft 29 
I. . t 16—18. VI. rg. (Doppeljaßrg.) Heft 19—24. VII. Sahrg. (Doppeljaßrg.) Nee 
NER ad SEI LU RFEEN-) I. Ei eier 4 (2. Seft des zweiten Geiles 
I 


1912 Doppeljahrgang. Ks 2 9..28—80: des VIII. Iabraanges.) 


Zweiter Teil. 
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Shltlorien 


bearbeitet von 
Mifer-Diemitz 


und 


Bikmann-dolha 


unter Mitwirkung 
hernorragender 
Fahmänner. 


Diefes Heft enthält: 
Dankelmann, 


Mote Naikirfde, 
Diemiger Amarelle, 
Sönigl. Amarelle. 


Preis deseinfadendabraangs, 

beftebend aus 3 Heften mit je 

4 farbenpräctigen Tafeln und 

einigen Vollbildern in einer 

Barbe mit bealeitendem Text 
U. 5.50. 


Einzelne Selle oder Tafeln 

werden nıır zum vollen Jahr- 

gangspreis abgegeben, "weil 

durd Ddiefe Einzelaßgade die 

Jahrgänge unvolfländig gemadt 
werden. 


1906. Stuttgart, Iubiläiums-Obf- 
ausftellung des Würltemb. D6ftbau- 
EN Vereins — Ehrenpreis. 

1907. Mannbeim, Iubiläums-Aus- 
ftellung (Internationale Knnfl- und 
große Gartenbau -Ausflellung) — 
Silberne Medaille, 

. R 1908. Nürnberg, Baper. Landes- 
Serkftein obflausftellung — Silberne Medaille, 
RR - “ 1908, Coburg, Landesodftausftel- 
Königl. Hofkunftanftali fung für das Kerzoafum Coburg — 


Stuttgart Bahn A eneni Silberne Webaille. 


ı und Stähle 


„ „Diese Schrift ist nicht nur der Niederschlag der Beobachtungen, die an 


NEU! 1O Jahrgänge haltend NEU! 


Zur staubfreien und sicheren Aufbewahrung der Hefte von 
Neu! zum Deutschlands 
Obstsorten 


empfehlen wir den verehrl. Abonnen- 
ten dringend die Anschaffung unseres 


Neuen Sammelkastens 
10 Jahrgänge haltend. 


Dieser Kasten ist sehr solid aus Hartholz 

gearbeitet und mit abwaschbarer Leinwand 

überzogen, Schrift in Golddruck, er bildet 
einen Schmuck für jeden Tisch. 


Preis Mark 5.20 das Stück. 


Zu beziehen durch: 


ı Eckstein & Stähle 
königliche 
Sa Ikasten in Buchform, =. 
„uemmeikasten In Buchform Hofkunstanstet = STUtLgart. 
Vielseitigen Wünschen entsprechend liefern wir von jetzt ab auch 


Einbanddecken ca. 5 Jahrgänge Deutschlands Obstsorten 


haltend, ganz Leinwand mit Golddruck zum Preis von M. 1.70 inkl. Porto. 
Gegen Voreinsendung des Betrags zu beziehen durch Eckstein & Stähle, Stuttgart. 


Bericht über Kirschenschauen 


derLandwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen und Beobachtungen an 
Kirschenbäumen im Provinzial-Obstgarten zu Diemitz. Von Gartendirektor 
J. Müller, Vorsteher des Provinzial-Obstgartens zu Diemitz. Heft 21 der 
Arbeiten d. Landwirtschaftskammer f,d.Prov. Sachsen, Halle a.S. PreisiM. 


in „Möllers Deutsche Gärtnerzeitung” schreibt Herr Dänhardt darüber: 


Ein Meisterwerk der Kartographie! 


Munos Neue Erid-Glohen 


dürfen in keiner deutschen Familie fehlen! 


dem Diemitzer Kirschensorliment und an dem aus Anlass der fünfzehn 
Kirschenschauen eingegangenen Material gesammelt worden sind, sondern 
auch die Frucht zahlreicher Studienreisen in die wichtigsten Kirschenbau- 
gebiete Mitteldeutschlands. Die Arbeit ist sowohl für das Kammergebiet 
mit seinem ausgedehnten Kirschenbau, als auch für jeden, der aus Beruf 
oder Neigung mit Obstbau zu tun hat, von Wert. Zeigt sie doch den 
Weg, den die zeitgemässe Obstsortenkunde zu gehen hat, Alles 
Herumreden ändert ja doch nichts an der Tatsache, dass die Obstsorten- 
kunde, einst übertrieben, überschätzt und allmählich versteinert, dann ver- 
achtet und verlästert, nun einmal nicht zu enibehren ist. Die Pomologie 
im engern Sinne hatte für das Kern- und Beerenobst ihre Schuldigkeit 
getan, sie konnte gehen, Heute brauchen wir sie dringender als je für 
das Steinobst. Es wäre nun kein Verdienst, die Beschreibungen der alten 
Kirschenpomologen bloss wieder aufzunehmen und einfach fortzusetzen. 
Wir brauchen auch hier Weiterentwickelung. Wir brauchen eine moderne 
Obstsortenkunde, eine Disziplin, die unserer Zeit und ihren Bedürfnissen 
Rechnung trägt. Und die Müllersche Arbeit hat diese Aufgabe in vor- 
bildlicher Weise gelöst, Es ist. vor allem der Kreis des Beobachtungs- 
materials gegen früher wesentlich erweitert worden. Nicht nur die Frucht 
wird untersucht und geprüft, sondern auch der Baum im bflattlosen Zu- 
stande; es werden die Blätter und Blüten, sowie Beginn und Dauer der 
Blüte eingehend beobachtet und zur Festhaltung charakteristischer Erken- 
nungsmerkmale der einzelnen Sorten herangezogen. Es ist nur wenigen be- 
kannt, wie gross diese Unterschiede sind, und welche guten Dienste diese 
früher vernachlässigten Kennzeichen der einzelnen Sorten beim Bestimmen 
leisten. Eine Anzahl guter Illustrationen nach photographischen Aufnahmen 
(Baumbilder, Blattdrucke, Blütenabbildungen) zeigt sehr anschaulich einige 
dieser zum Greifen deutlichen Verschiedenheiten. Die Schrift enthält 
ferner ausser knapp gehaltenen Beschreibungen der einzelnen Sorten eine 
Klassifikation derselben nach praktischen Gesichtspunkten: nach dem Werte 
lür den Markt, für den Liebhaber, für Konservenfabriken und Saftpres- 
sereien, nach der Reifezeit, sowie nach der Bedeutung in ihren Hauptan- 
baugebieten. Solche planmässige Sichtungsarbeit auch für Zweitschen 
und Pflaumen, vor allem aber für Pfirsiche und Aprikosen einzuleiten, 
wäre eirie schwere, aber dankbare Lebensarbeit für die Leiter anderer 
ähnlicher Gärten und Institute. Der „provinzialsächsischen*“ Kammer, 
Herrn Direktor Müller und seinen Mitarbeitern gebührt Dank, dass wenig- 
stens bei den Kirschen ein erfolgreicher Anfang gemacht worden ist,“ 
Walter Dänhardt. 


Um ein solch überaus nützliches Lehr- und 
Lernmittel jedem nach Bildung Verlangenden 
zugänglich zu machen, hat die Verlagshand- 
lung die Preise der Globen trotz aller Ver- 
besserungen äusserst niedrig gestellt. 


Mangs Neuer Erd-Globus 


auf elegantem polierten Holzfuss mit Kompass, 
60 cm Höhe, 33 cm Kugeldurchmesser und 
104 cm Kugelumfang kostet 


schrägstehend ohne 
a) Hälbmeridian Mk. 20,— 


b) dto. mit Halbmeridian Mk. 25.— 


Mangs Neuer Erd-Globus 


auf elegantem polierten Holzfuss mit Kompass, 
50 cm Höhe, 25 cm Kugeldurchmesser und 
78 cm Kugelumfang kostet 


0 “men Mk. 13.50 
b) dto. mit Halbmeridian Mk. 16.— 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Dankelmann. 


Dankelmann. 
Reifezeit: Zweite Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Die „Dankelmann“ ist eine alte Thüringer Lokalsorte, die schon im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts als Dankelmann’s weiße Herzkirsche von Sickler beschrieben ist. Der Name Dankel- 
mann ist auch verschiedenen anderen Sorten beigelegt. Die Große oder edle Prinzessinkirsche wird z. B. 
auch vielfach als Dankelmann bezeichnet, wenn auch für diese Sorte der Name „Lauermann* geläufiger 
ist. Der Ursprung der Dankelmann ist nicht nachweisbar. Sie scheint aber nur eine eng begrenzte Ver- 
breitung gefunden zu haben und hauptsächlich auf den Fahnerschen Höhen im Herzogtum Gotha heimisch 
zu sein. 

Literatur : Die im Illustrierten Handbuch beschriebene Dankelmann’s Kirsche ist nicht identisch 
mit dieser Thüringer Lokalsorte; die dort aufgezeichneten Angaben über Reifezeit, Größe und Geschmack 
weichen von der Thüringer Dankelmann wesentlich ab. 

Gestalt: Breitherzförmig, auf der Rückenseite plattgedrückt, mit einer scharfen, dunkelgezeichneten 
Furche; eine große Kirsche, in den gleichen Maßen wie Kunze’s Kirsche, also 19 mm hoch, 23 mm breit 
und 19 mm dick, oft auch 21:24:20 mm. Der Stempelpunkt sitzt oben auf und bildet eine auffallend 
vorstehende Spitze. 

Stiel: Kurz und dünn, 35—40 mm, grün, in einer gleichmäßigen, nach der Rückenseite abfallenden, 
ziemlich weiten Einsenkung. 

Haut: In der Grundfarbe fast ganz wie Kunze’s Kirsche und wie die im Saalkreise verbreitete Mai- 
Bigarreau, etwas dunkelfleckig marmoriert, mit vielen feinen Punkten übersät. Die Haut ist weich und 
fast durchsichtig. 

Fleisch : Sehr saftreich und würzig. Im Gegensatz zur Kunze’s Kirsche und Mai-Bigarreau tritt eine 
angenehme, erfrischende Säure bei ihr hervor. Im Durchschnitt etwas heller als Kunze’s Kirsche. 

Stein: Ziemlich klein, wenn auch etwas größer als der Stein der Kunze’s Kirsche, 10 mm hoch, 
9 mm breit und 7 mm dick, gut vom Fleisch lösend. 


Eigenschaften der Frucht. 


Dankelmann galt bei allen bisher in Diemitz veranstalteten Kirschschauen als die edelste 
und wohlschmeckendste bunte Herzkirsche des ganzen Kirschsortiments. Ihre lange Haltbarkeit 
hat sie mit der Kunze’s Kirsche gemeinsam, nur ist sie etwas weicher als diese und muß des- 
halb für den Versand etwas zeitig geerntet werden. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Wuchs der Dankelmann ist stark und breitkronig, in der Jugend aufrecht, später etwas 
hängend. 

Die Tragbarkeit beginnt früh und ist fast immer regelmäßig und gut. Sie ist außer in 
Thüringen und Diemitz bisher wenig verbreitet. Daher läßt sich über ihr Gedeihen und über 
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Dankelmann. 
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Kunze’s Kirsche. Dankelmann. 


ihre Ansprüche an die Bodenverhältnisse noch nicht viel sagen. Das Laub hängt sehr schlaff 
herunter und gibt dem Baum im Sommer ein welkes, krankhaftes Aussehen. 

Das Blatt ist hellgrün und in der Nähe der Spitze am breitesten, etwas schifförmig gebogen 
und fein, meist doppelt gezahnt. Der Blattstiel ist lang, oben rötlich. 

Die Blattknospen sind klein und spitz; die Blütenknospen und die Blütenzweige sind, wie 
die Abbildung zeigt, dicht und gleichmäßig mit Blüten besetzt. 
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Das erste Textbild läßt den Unterschied der Blüten von Dankelmann’s und Kunze’s Kirsche, 
die an dem gleichen Tage photographiert wurden, deutlich erkennen. 

Dankelmann blüht früher auf als Kunze’s Kirsche, sie ist auch während der Blüte stärker 
belaubt. 

Für die zweite Abbildung im Text hat ein l5jähriger Baum in dem Provinzialobstgarten 
zu Diemitz als Vorlage gedient, für die der Beilage ein Baum aus der Demelius’schen Obst- 
anlage in Sangerhausen. 


Schlechte Eigenschaften, 


Der Baum der Dankelmann ist nicht sehr widerstandsfähig und geht verhältnismäßig früh 
ein, deshalb ist diese Sorte wohl in Liebhaberkreisen aber nicht zum Erwerbsobstbau allgemein 
zu empfehlen. Bei ihrer Aehnlichkeit mit der Kunze’s Kirsche und mit der Mai-Bigarreau kann 
sie auch recht gut durch eine dieser Sorten an den Stellen ersetzt werden, wo sie nicht gedeiht. 
Trotzdem sollte man sie aber wegen ihres edlen Geschmackes versuchsweise anbauen. 


Rote Maikirsche. 


Rote Maikirsche. 
Reifezeit: Dritte Woche der Kirschzeit, 


Name und Heimat: Der Ursprung der Roten Maikirsche ist nicht mehr nachweisbar. Man findet 
sie in pomologischen Mitteilungen schon seit über 100 Jahren verzeichnet. Sie ist eine der verbreitetsten 
Sorten, die an ihrem Baumwuchs am leichtesten zu erkennen ist. Auf den Fahnerschen Höhen ist sie in 
großer Zahl verbreitet; auch ist sie in der Zeitzer Gegend unter dem Namen „Maiammer“ viel ange- 
pflanzt. — Vereinzelt findet man sie auch unter dem Namen „Doppelte Maikirsche“. In England führt sie 
den Namen „Mai duke“. 

Literatur: Ill. Handbuch, Nr. 50. Truchseß, S. 377; Sickler, Bd. XXII, S. 17; Deutsche Obst- 
bauzeitung, Jahrgang 1907, S. 226. 

Gestalt: Mitteleroß bis groß. Nach dem Stempelpunkt zu ein wenig verjüngt, aber doch abge- 
plattet. Der Stempelpunkt ist durch seine heligraue Farbe deutlich sichtbar. Die Frucht hat eine stark 
hervortretende Rückennaht und eine etwas schwächer sich abhebende Bauchnaht, welche in einem ziem- 
lich tiefen, gekerbten Grübchen enden. Sie hat eine deutlich plattgedrückte Form und mißt in der Regel 
in der Höhe 18 mm, in der Breite 20 mm und in der Dicke 18 mm, aber mitunter in allen Maßen auch 
wesentlich mehr. 

Stiel: Dünn und mittellang, 4'/. bis 5 cm, hellgrün gefärbt, mit einem rötlichen Anhauch am Ein- 
satz der Frucht; schwach gekrümmt oder gerade, in einer gleichmäßig weiten und tiefen Einsenkung. 

Haut: Mattglänzend und dünn, dunkelrot und in der Vollreife braun gefärbt; etwas glasig durch- 
scheinend. 

Fleisch: Weich und sehr saftreich, von außerordentlich feinem, süßsäuerlichem Wohlgeschmack. 
Im Durchschnitt verhältnismäßig hell, mit weißlichen Adern durchzogen. 

Stein: Klein, rundlich geformt, mit ganz schwach hervortretenden Furchen. Löst gut vom Fleisch. 
91/, mm hoch, 81/; mm breit und 7 mm dick. 


Eigenschaften der Frucht. 


Wer, durch den Namen verleitet, annimmt, in dieser Sorte eine im Mai reifende Frucht zu 
finden, wird enttäuscht sein, weil die Frucht meist erst im ersten Drittel des Juli reift. Dafür 
ist die Rote Maikirsche aber zu den edelsten Süßweichseln zu zählen, und sie kann sich fast 
mit der Königin Hortensie um den Rang der feinsten Tafelkirsche streiten. Ihre hervortretende 
feine Säure verleiht ihr solche erfrischende Eigenschaft, daß sie auf den Märkten gern ge- 
kauft wird. Sie ist gegen Druck und Nässe empfindlich, verträgt daher im hochreifen Zustand 
keinen zu weiten Versand. In Thüringen wird sie sehr viel als Einmachefrucht verwendet und 
hoch bezahlt. Das Aroma tritt bei den eingemachten Früchten in gleichem Maße wie bei der 
frisch gegessenen Frucht hervor. Die Früchte der Roten Maikirsche reifen nicht alle gleichzeitig, 
so daß sie in verschiedenen Zeitabschnitten gepflückt werden müssen. 
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Rote Maikirsche. 


Eigenschaften des Baumes. 


In einem für Kirschen passenden Boden wächst die Rote Maikirsche stark; sie erreicht dort 
ein Alter von 60 bis 70 Jahren, ohne Spuren von Altersschwäche zu zeigen. Die Beilage zeigt 
einen solchen Veteranen aus dem Gothaschen Dorfe Gierstedt, der etwa um 1840 gepflanzt 
worden ist, das Textbild einen 28jährigen Baum des Herrn Schierschmidt in Kleinfahner. Die 
Krone dieser Bäume ist auffallend steil, fast wie die der Pappeln aufgebaut. Man sieht sie 
wegen dieses ihres schmalen Kronenbaues in Holland oft als Zwischenpflanzung in Apfelanlagen 
verwendet. Der Baum ist im allgemeinen gesund und widerstandsfähig und stellt an Boden 
und Lage keine besonderen Anforderungen. 


Die Tragbarkeit ist überaus reich; das läßt sich auch aus dem Fruchtzweig der farbigen 
Beilage gut erkennen. 

Die Blätter sind mittelgroß, ziemlich dunkel gefärbt, am einjährigen Triebe etwas spitzer 
als am Fruchtholz. Die Zahnung der Blätter ist unregelmäßig und ziemlich scharf. Das Laub 
hat eine straffe, abstehende Haltung. Die Blütenzweige sind dicht mit flatterigen, langstieligen 
Blüten, deren Blütenblättchen klein sind, besetzt. Die Rote Maikirsche blüht ziemlich früh und 
ist in ihrer Blüte unempfindlich. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Frucht der Roten Maikirsche ist empfindlich beim Versand, und sie folgert, d. h. sie reift 
in manchen Gegenden zu ungleich. 


Diemitzer Amarelle. 


Diemitzer Amarelle. 


(Früher fälschlich als „Schöne von Choisy-Diemitz“ bezeichnet.) 
Reifezeit: Zweite bis dritte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Unter dem Namen „Schöne von Choisy“ wurden Edelreiser dieser Sorte aus 
der Baumschule des Herrn Herrmann in Zeitz bezogen und in dem Diemitzer Kirschsortiment aufgepfropft. 
Der eigentliche Ursprung des Mutterbaumes dieser Sorte ließ sich nicht mehr feststellen. Die Sorte wurde 
in Diemitz durch ihre guten Eigenschaften sehr bald begehrt und durch Abgabe von Edelreisern schnell 
verbreitet. Daß der Name „Choisy“ einer anderen Sorte zukam, und daß die in Diemitz als Schöne von 
Choisy geführte Sorte nicht mit der im Illustrierten Handbuch beschriebenen übereinstimmte, wurde erst 
festgestellt, nachdem Edelreiser davon abgegeben waren. Zunächst wurde dann zum Unterschied von der 
wirklichen Schönen von Choisy der Zusatz „Diemitz“ gegeben. Später wurde von der Sortenprüfungs- 
kommission des Deutschen Pomologen-Vereins beschlossen, statt dessen die Sorte „Diemitzer Amarelle“ zu 
nennen, weil sie eine Amarelle und keine Glaskirsche ist, Dieser Name ist deshalb zukünftig auch allein 
beizubehalten. Jedenfalls ist sie eine Spielart der Königlichen Amarelle. 

Literatur: Deutsche Obstbauzeitung, Jahrgang 1908, S. 217 unter Schöne v. Choisy. 

Gestalt: Rundlich, 16—18 mm hoch, 17—19 mm breit und 17 mm dick, nach dem Stiel zu abge- 
plattet; nach dem Rücken zieht sich eine deutliche Linie herunter. Der Stempelpunkt sitzt fast oben auf 
oder in einer ganz flachen Einsenkung. 

Stiel: Dünn (die farbige Beilage läßt den Stiel viel zu dick erscheinen) 31/,—4'/, cm lang, hell- 
grün gefärbt, und in einer regelmäßigen, flachen Vertiefung. An den Fruchtstielen befindet sich öfters ein 
Blättchen, das aber meist schon vor der Vollreife abfällt. 

Haut: Leuchtend gelbrot, durchsichtig, glasig, fast einfarbig, ohne Punktierung, sehr dünn. 

Fleisch : Sehr saftig und angenehm säuerlich. Auf der farbigen Beilage, namentlich unter der Haut, 
ist das Fleisch zu dunkel gezeichnet; es ist meist heller als bei der Königlichen Amarelle. 

Stein: Sehr klein, 8Y/ mm hoch, 7 mm breit und 5!/; mm dick; rundlich bis oval, scharfkantig, 
besonders nach der Spitze, die aber wieder abgeflacht ist. Furchen sind an der Rückenkante nicht vor- 
handen. Der Stein löst gut vom Fleisch, ist aber mit dem Stiel fest verwachsen, so daß er sich leicht mit 
dem Stiel herausziehen läßt. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Diemitzer Amarelle hat mit seltenen Ausnahmen alljährlich die Besucher der in Diemitz 
veranstalteten Kirschschauen durch ihre reiche und gleichmäßige Tragbarkeit entzückt; es konnte 
deshalb nicht ausbleiben, daß jeder unter dem Eindruck der Fülle von Früchten gerade diese 
Sorte anzubauen und weiter zu verbreiten suchte. Ihre Ähnlichkeit mit der Königlichen Amarelle 
wurde bei ihrer alljährlichen Tragbarkeit bald erkannt, und von Jahr zu Jahr wurden die Unter- 
schiede, die man an der Frucht, am Baum, an Blüte und an den Blättern wahrnahm, aufgezeichnet 
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Diemitzer Amarelle. 
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Diemitzer Amarelle. 


und immer wieder verglichen. Diese sorgfältig ermittelten pomologischen Unterscheidungsmerkmale 
sind in unserer Beschreibung beider Sorten festgelegt. Für die Praxis liegt der Hauptwert der 
Diemitzer Amarelle in der vermehrten Süße ihrer Frucht und — gegenüber den anderen Amarellen — 
in ihrer außerordentlich reichen Tragbarkeit. Die Diemitzer ist die dankbarste Amarelle, ihr folgt 
die Kurzstielige, und darauf die Königliche Amarelle. Leider sind aber die Früchte der Diemitzer 
am kleinsten, wahrscheinlich infolge ihres überreichen Behanges und des wasserarmen Diemitzer 
Bodens, 

Sie gibt ein köstliches Kompott, aber auch roh schmeckt sie recht erfrischend. Infolge ihrer 
frühen Reifezeit erzielt sie Preise, die ihren vermehrten Anbau entschieden rechtfertigt. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Wuchs junger Bäume dieser Sorte ist kräftig, er nimmt aber mit der zunehmenden Trag- 
barkeit mehr und mehr ab. Die Krone ist licht, die Verästelung dünn, die Zweige neigen sich 
durch den reichen Fruchtbehang weidenartig abwärts und machen den Baum mit seinen leuchtenden 
Früchten auch zu einem prächtigen Zierbaume. 

Die Fruchtbarkeit tritt früh ein; sie ist regelmäßig, wie die der Schattenmorelle. Man sollte 
der Sorte daher größere Beachtung schenken. 

Die Blätter sind dunkelgrün und glänzend, schifförmig gebogen, sie stehen aber mehr im 
rechten Winkel zu den Zweigen als bei der Königlichen Amarelle. 

Die Blüte unterscheidet sich von der der Königlichen Amarelle außer durch ihre größere 
Fülle fast gar nicht; sie bricht spät auf und dauert 10—14 Tage. 

Zur Herstellung des Bildes der Beilage wurde ein Mutterbaum aus dem Kirschsortiment des 
Provinzial-Obstgartens zu Diemitz photographiert. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Diemitzer Bäume dieser Sorte scheinen nicht sehr widerstands- und lebensfähig zu sein. 
Die Ursache liegt aber jedenfalls in der reichlichen, alljährlichen Reiserentnahme, die eine wesent- 
liche Schwächung der Bäume verursacht hat. Die Früchte bleiben dadurch oft zu klein. 


Königliche Amarelle. 


Königliche Amarelle. 
Reifezeit: Dritte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Vermutlich ist die Königliche Amarelle französischen Ursprungs und als 
„Cerise ä courte queue“ oder als „Cerise de Montmorency“ nach Deutschland gekommen. Von Sickler wurde 
sie unter dem Namen „Kleine frühe Amarelle“ und „Frühe Glaskirsche“ beschrieben. Am Petersberge im 
Saalkreise ist sie unter dem Namen „Frühe Sauerkirsche“ viel angebaut. Sie ist eine alte, weitverbreitete 
Amarelle, aus der manche Spielart hervorgegangen ist. 

Literatur; Illustriertes Handbuch Nr. 104, Sickler, Seite 611. 

Gestalt: Rundlich, an den Enden plattgedrückt, mehr breit als hoch, 17 mm hoch, 19—20 mm breit 
und 15—16 mm dick. Auf der Rückenseite zieht sich eine deutliche Linie herunter. Der Stempelpunkt 
sitzt in einer flachen Einsenkung. 

Stiel: Gleichmäßig 3 cm lang, ziemlich dünn, in der Regel grün, mitunter auch etwas rötlich, Stiel- 
einsenkung flach und weit. 

Haut: Fast durchsichtig, leuchtend rot und glänzend, nach dem Stempelpunkt etwas heller. Mit 
zunehmender Reife fällt die Durchsichtigkeit weniger auf, und es tritt an deren Stelle ein dunkleres Rot. 

Fleisch: Sehr saftig, mit deutlich hervortretender, angenehmer Säure; gut vom Stein lösend. Auf 
der farbigen Abbildung ist die Farbe des Fleisches zu dunkel. 

Stein: Klein und rundlich, 8 mm hoch, 8 mm breit und 6 mm dick, am Rücken scharfkantig, aber 
nach der Spitze abgeschrägt. 


Eigenschaften der Frucht. 


Unter der Bezeichnung „Königliche Amarelle“ sind eine größere Anzahl von Spielarten der eigent- 
lichen Königlichen Amarelle verbreitet. Darauf lassen schon die Beschreibungen in den pomologischen 
Werken und Fachzeitschriften schließen. Im Volksmunde heißen diese Sorten kurzweg „Amarellen“ 
oder „Ammern“, und die feineren Unterschiede dieser Abarten bleiben in der Regel unbeachtet. 
Zwei dieser Abarten glauben wir besonders hervorheben zu müssen, erstens die Diemitzer Amarelle, 
die in dem vorliegenden Hefte von Deutschlands Obstsorten besonders abgebildet und besprochen 
ist und zweitens eine Abart, die im Provinzial-Obstgarten zu Diemitz von dem Obstzüchter Herrn 
Puhlmann in Werder a. d. Havel unter der Bezeichnung „Kurzstielige“ als Reis bezogen wurde. 

Alle diese Amarellen erfreuen sich großer Beliebtheit, sie werden vom Publikum als die 
ersten frühen, säuerlichen Kirschen gerne gekauft und zum Kuchenbacken bevorzugt. Zum Ein- 
machen werden sie ebenso gerne verarbeitet und sind auch zum Rohgenuß sehr geschätzt. 
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Königliche Amarelle. 
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Die Kurzstielige ist von den drei Arten die süßeste und auch im Ertrage reicher als die 
Königliche Amarelle; sie ähnelt der Diemitzer Amarelle am meisten, nur den kurzen Stiel hat 
sie mit der Königlichen Amarelle gemein. 

Als Amarelle ist sie recht weichfleischig und sie darf, um beim Versand keine Druckflecken 
zu bekommen, nicht zu spät gepflückt werden. 


Eigenschaften des Baumes. 


Die Königliche Amarelle ist von kräftigem Wuchs und bildet eine lichte Krone mit wagerecht 
abstehenden, später etwas hängenden Ästen. In ihren Ansprüchen auf den Boden ist sie nicht 
wählerisch; sie kommt im leichten Sandboden noch gut fort. Sie trägt fast alljährlich, aber 
nicht übermäßig voll. 


Das Blatt ist dunkelgrün und glänzend, hat eine schifförmige, aufrechte Stellung und steht 
spitzwinklig zu dem Zweige. Die Aderung des Blattes ist ganz ähnlich wie die der Diemitzer Amarelle; 
im Gegensatz zur Kurzstieligen sind ihre Endadern auffallend abgerundet, 

Die’ Blütezeit ist spät, die Verteilung der Blüten ist gleichmäßig. 

Die Abbildung im Text ist die eines 12jährigen Baumes in dem Provinzial-Obstgarten zu 
Diemitz, das Bild in der Beilage ist nach der Photographie einer Amarelle in Sahlis im König- 
reich Sachsen hergestellt worden. 


Schlechte Eigenschaften 


der Königlichen Amarelle sind nicht bekannt. 


Neueste Liste 1912. 


Verzeichnis der Mitarbeiter an „Deutschlands Obstsorte 


Ahrens, Hofgärtner, Baden-Baden. 

Aldinger, Baumschulenbesitzer, Feuerbach-Stuttgart. 

Bach, S., Grossh. Landwirtschaftsinspektor, Emmen- 
dingen, Baden. 

Baumann, Kgl. Obergärtner, Geisenheim a. Rh. 

Beckel, Obergärtner, Gransee a. d. Nordbahn. 

Berndt, Obstzüchter, Rinteln b. Hannover. 

Betten, Hauptschriftleiter des Erfurter Führers, Erfurt, 

Bus, NE Pechau (Bezirk Magde- 

urg). 

Bode, andwirtschafts: und Obstbaulehrer, Chemnitz. 

Boettner, Kgl. Oekonomierat, Hauptschriftleiter des 
Praktischen Ratgebers, Frankfurt a. ©. 

Bouche, Fr., Baumschulenbesitzer, Brumath. 

Brugger, Dr., Vorstand der Gartenbauschule, Bautzen. 

Brugger, Oberamtsbaumwart in Schomburg an der 

rgen, Bezirk Tettnang a. Bodensee. 

v. Bünau, Major a. D., Bernburg. 

Demelius, R., Gutsbesitzer, Sangerhausen. 

Demelius, Amtsgerichtsrat, Neuhaldensleben. 

Denck, Leiter des Versuchsgartens, Sachsenhausen. 

Echtermeyer, Kgl.Oekonomierat, Direktor der Gärtner- 
lehranstalt, Dahlem b. Berlin, 

Evers, Obstbauinspektor, Zoppot b. Danzig. 

Fetisch, Obstbauwanderlehrer, Saalfeld. 

Fiesser, Hofgärtner, Karlsruhe, 

Fischer, Direktor, Schönborn b. Eutin. 

Frl. Fischer, Lehrerin, Hörde in Westf., Sedanstr. 11. 

Flessa, Kgl. Hofrat, Bürgermeister und I. Vor- 
sitzender des Landesverbandes der bayrischen 
Obstbauvereine, Kulmbach. 

Fremd, Baumschulenbesitzer, Vaihingen a. F. 

Fuess, Rebveredlungsstation Berncastel-Cues. 

Garcke, Kgl. Oekonomierat, Zeitz. 

Grill, Kgl. Oekonomierat, Landshut, Bayern, 

Grobben, Kel. Gartenbaudirektor, Berlin N.W. 40, 
Kronprinzenufer 5./6. 

Gross, J., Kgl. Landwirtschaftslehrer, Schlachters 
bei Lindau a. Bodensee. 

Grote, H., Obstbaulehrer, Ueberlingen a. Bodensee. 

Haeckel, Gartendirektor a. D., Neuruppin. 

Hagemann, A., Kgl. Gartenbauinspektor, Herford i.W. 

Hauber, Baumschulbesitzer, Tolkewitz b. Dresden. 

Heimann, O., Obergärtner im Provinzialobstgarten 
Diemitz-Halle a. S. - 

Heinsius, Anstalts-Vorsteher, Tapiau (Ostpreußen). 

Hering, Kgl. Hofgarteninspektor, Cannstatt-Stuttgart, 
Hunklinge 2. 

Herr, G., Hofgärtner, Schillingsfürst, Bayern. 

Herrmann, E., Abteilungsvorsteher der Landwirt- 
schaftskammer, Halle a. S., Kaiser-Str. 7. 

Herz, Albert, Privatier, Stuttgart. 

Hinsberg,O.‚Obstzüchter, Insel Langenau bei Nacken- 
heim. 

Hoffmann, Kgl. Prinzl. Hofgärtner a. D., Charlotten- 
burg, Galvanistrasse 17. 

Huber, Direktor der Obstverwertungsanstalt, Ober- 
Zwehren bei Cassel. 

Huber, Obstbauinspektor an der Landwirtschaftskam- 
mer, Hannover. 

Huber, P., Baumschulbesitzer, Halle a. S., Merse- 
burgerstrasse. - 

Immel, Hofgärtner, Oldenburg. 

Junge, Kgl. Garteninspektor, Geisenheim a. Rh. 

Kerz, Kreisobstgärtner in Langensalza. 

Kindshoven, Kel. Obstbaulehrer, Bamberg. 

Klein, Grossh. Obstbaulehrer, Mosbach, Baden. 

Kliem, Baumschulenbesitzer, Gotha. 

Koppenhöfer, Baumschulbes., Neuenstein, Oehringen. 

Koschwanez, Josef, Miltenberg a. M. 

Krause, A., Gross-Gorschütz Kr. Ratibor. 


Kuhnert, Obergehilfe, Proskau (Schlesien). 
Lauche, K. K. Regierungsrat, Eisgrub i. Mähren. 
Lindner, Martin, Geschäftsführer des Landes-Obst- 
bauvereins, Dresden A., Grunaer-Str. 10. 
Lorgus, Alwin, Kgl. Garteninspektor, Eisenach, 
losterweg Nr. 23. 
Martin, Pfarrer in Nürnberg, Lorenzerplatz 8. 
Maurer, Schwabmünchen. 
Merkel, Architekt, Osnabrück. 
Müller, Baumschulbesitzer, Langsur b. Trier. 
Müller, Garteninspektor, Brieg. 
Müllerklein, B., Baumschulen, Karlstadt a. M. 
Ba G., Leiter der Obstanlagen in Straussberg b. 
erlin. 
Peicker, S. R., ol le a. D., Hertwigswalde 
bei Camenz i. Schl. 
Pekrun, Bankier, Weisser Hirsch, Dresden. 
Pfeiffer, Grossh. Fachlehrer an der Wein- und Obst- 
bauschule, Oppenheim. 
Poenicke, Baumschulbesitzer, Delitzsch. 
Puhlmann, Obstzüchter, Werder b. Potsdam. 
Rebholz, F., Kgl. Landesökonomierat, München, 
Theatinerstr. 19. 
Regen, Obstbaulehrer, Herford i. W. 
Rein, Obstbauinspektor, Breslau. 
Reissert, Obstbauinspektor, Posen, Friedrich-Wilhelm- 
strasse 31. 
Rodenkirchen, Obstbau-Wanderlehrer i. Insterburg, 
Goldasterstr. 22, 
Rosenthal, Baumschulenbesitzer, Rötha i. S. 
Schaal,Sekretär des Württ. Obstbauvereins, Cannstatt- 
Stuttgart, Teckstr, 81. 
Schander, Professor Dr., Landw. Institut, Bromberg. 
Schindler, Direktor der Kgl. Lehranstalt in Proskau, 
Schlesien. 
Schinabeck, Kgl. Landesökonomierat, Solln-München, 
Natalienstr, 6. 
Schlösser, Rittergutsbes., Buschbell Post Frechen, 
Bz. Köln. 
Schlenker, Baumschulbesitzer, Stuttgart-Berg, Lud- 
wigsburgerstr. 79. 
Schmid,C., Baumschulenbesitzer, Köstritz (Reussj.L.). 
Schmitz-Hübsch, Obstzüchter, Merten bei Bonn a. Rh, 
Schönberg, Fr., Kgl. Obstbauinspektor, Hohenheim. 
Schröter, Baumschulbesitzer, Salzwedel. 
Schüle, W., Kaiserl. Winterschuldirektor, Vendenheim 
b. Strassburg i. E. 
Schultz, Oekonomierat, Neubrandenburg. 
Seeligmüller, Kgl. Verwaltungsdirektor, Badenweiler, 
Haus Cronberg. 
v. Solemacher, Freiherr, l. Kammerherr, Bonn 
a. Rhein, Meckenheimer-Str. 73. 
Spaeth, Dr. H., Berlin - Baumschulenweg. 
Zoe Kgl. Garteninspekt., Landwirtschaftskammer, 
tettin. ; 
Stüting, Garteninspektor, Köstritz, Reuss j. L. 
Tatter, Garteninspektor, Lohne b. Hannover. 
Uhink, G. W., Gärtnerei z. Lindenhof, Bühl (Baden). 
Virchow, Hofgärtner, Cassel. 
Wagner, Obstbauinspektor der Landwirtschaftskam- 
mer, Bonn a. Rh. 
Wagner, Obergärtner der Landesbaumschule, Gotha, 
Weirup, gl Garteninspekt., Hildesheim, Moritzberg. 
Wildner, Hofgärtner, Waldenburg i. Sachsen. 
Wiesner, F. H., Obstbaulehrer, Bad Nauheim, Villa 
Martha, Frankfurterstr, 43. 
Wimmer, H., Baumschulen, Celle i. H. 
Wolanke, Obstbaulehrer in Wurzen i. Sa. 
Zier, Direktor d. Herzogl. Obstmustergartens in Zerbst 
i. Anhalt. 
Zorn, Obstgutsbesitzer, Hofheim i. Taunus, 


Der erste Jahrgang (1905) = Heft 1, 2, 3 
von DeutschlandsObstsorten enthält 
folgende Sorten nebst Beschreibung und 
Baumtypen; 


Der zweite Jahrgang (1906) — Helt 4,5, 6 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der dritte Jahrgang (1907) = Hell 7,8,9 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der vierte Jah 
enthält folgende 
und Baumtypen: 


ang (1908) =Heft 10, 11,12 
orten nebst Beschreibung 


Der fünfte Jahr; 
enthält folgende 
und Baumtypen: 


ng (1909) = Heft 13, 14,15 
orten nebst Beschreibung 


DersechsteJahrgang (1910) - Heft 16,17,18 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der siebte Jahrgang (1911) = Heft 19,20,21 
ist ein Doppel-Jahrgang mit 6 Lieferungen 
und kostet demgemäss doppelt, Der erste 
Teil mit3 Lieferungen enthält folgende Sorten 
nebst Beschreibung und Baumtypen: 


Der zweite Teil = Heft 22, 23, 24 mit wei- 
teren 3 Lieferungen dieses siebten Jahrgangs 
enthält folgende Johannis- und Stachelbeer- 
sorten? 


Der achte Jahrgang (1912) =Heft 25,26,27 
ist ebenfalls ein Doppel-Jahrgang mit 6 Liefe- 
rungen und kostet demgemäss doppelt. Der 
erste Teil mit 3 Lieferungen dieses achten 
Jahrgangs wird enthalten: 


Der zweite Teil — Heft 28, 29, 30 mit wei- 
teren 3 Lieferungen dieses achten Jahrgangs 
wird enthalten; 


Der neunte Jahrgang (1913) = Heft31,32,33 
ist ebenfalls ein ORREISAATBAUE mit 6 Liefe- 
rungen und kostet gleichfalls doppelt. Der 
erste Teil mit 3 Lieferungen wird enthalten: 


Der zweite Teil = Helt 34, 35, 36 mit wei- 
teren 3 Lieferungen dieses neunten Jahrgangs 
wird folgende Kirschsorten enthalten: 


DerzehnteJahrgang (1914) —Heit37, 38,39 


wird enthalten: 


Die Hefte 40, 41, 42 werden folgende 12 
Pflaumen- und Zwetschensorten enthalten: 


Die Hefte 43, 44, 45 werden folgende 12 
Aprikosen- und Pfirsichsorten enthalten: 


Die Hefte 46, 47,748 werden folgende 12 
Apfelsorten enthalten: 


Die Hefte 49, 50, 51 werden folgende 12 
Kirschsorten enthalten: 


Die Hefte 52, 53, 54 werden folgende 12 
Birnensorten enthalten; 


Gravensteiner 
Prinzenapfel 
Goldparmäne 2 
Schöner von Boskoop 


Gute Graue 

Gute Louise v. Avranches 
Köstliche von Charneu 
Birne von Tongres 


Weisser Winterkalvill 
Gelber Edelapfel 
Ananas-Renette 
Boikenapfel 


Lord Suffield 

Graham’s Jublläumsapfel 
Lord Grosvenor 
Charlamowsky 


Sommer-Eierbirne 
Petersbirne 

Grüne Sommer-Magdalene 
Leipziger Rettigbirne 


Muskatellerbirne 

Clapp’s Liebling 
Stuttgarter Gaishirtle 
Andenken an den Kongress 


Klarapfel 

Roter Herbstkaivill 
Halberstädter Jungfernapfel 
Bismarck-Apfel 


Stachelbeeren: / 


Rote Triumphbeere 
Sämling von Maurer 
Früheste Gelbe 
Grüne Riesenbeere 


Prinzessin Marianne 
Neue Poiteau 
Esperens Herrenbirne 
Hofratsbirne 


Kirschen: 


Früheste der Mark 
Kassins Frühe 
Türkine 

Kunze’s Kirsche 


Roter Gravensteiner 
Cellini 

Schöner von Pontoise 
Nathusius Taubenapfel 


Kirschen: 


Grosse Germersdorter 
Knorpelkirsche 
Büttners späte rote 
Knorpelkirsche 
Grosse schwarze 
Knorpelkirsche 
Bean eleste De 
norpelkirsche 


Bunte Julibirne 

Frühe von Trevoux 
Marguedrite Marillat 
Doppelte Philippsbirne 


Bühler Frühzwetsche 

The Czar 

Ontariopflaume 
WangenheimsFrühzwetsche 


Aprikose von Breda 
Aprikose von Nancy 
Ungarische Beste (Kloster- 

neuburger) 
Ambrosia 


Ohm Paul 

Roter Astrachan 
Pfirsichroter Sommerapfel 
Virginischer Rosenapfel 


Frühe Französische 
Coburger Mai-Herzkirsche 
Braunauer 

Himbeerkirsche 


Ananas von Courtray 
Alexandrine Douillard 
Andr& Desportes 
Windsorbirne 
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Canada-Renette 

Cox’s Orangen-Renette 
Muskat-Renette 
Ribstons Pepping 


Bosc’s Flaschenbirne 
Dr. Jules Guyot 

Williams Christbirne 
Amanlis Butterbirne 


Landsberger Renette 
Baumanns Renette 

ta von Angoulöme 
Diels Butterbirne 


Apfel aus Croncels 
Kaiser Alexander 
Danziger "Kantapfel 
Geflammter Cardinal 


Vereins-Dechantsbirne 
Gellerts Butterbirne 
Holzfarbige Butterbirne 
Marie Luise 


Pastorenbirne 

Kuhfuss 

Rheinischer Bohnapfel 
Rote Sternrenette 


Goldrenette von Blenheim 
Harberts Renette 

Kaiser Wilhelm 
Pommerscher Krummstiel 


Stachelbeeren: 


Beste Grüne 

Grüne Flaschenbeere 
Weisse Triumphbeere 
Weisse Volltragende 


Liegels Winterbutterbirne 
Forellenbirne 

Weisse Herbst-Butterbirne 
Blumenbachs Butterbirne 


Dankelmann 

Rote Maikirsche 
Diemitzer Amarelle 
Königl. Amarelle 


Goldrenette von Peasgood 
Grossh. Friedrich v. Baden 
Signe Tillisch 

Tiefblüte (aus Westfalen) 


Kirschen: 


Hedelfinger Riesenkirsche 
Dönissens gelbe Knorpel- 
kirsche 
Schöne von Chatenay 
Kochs verbesserte Ost- 
heimer 


Minister Dr. Lucius 
Madame Treyve 

Alex. Lucas Butterbirne 
Six’ Butterbirne 


Königin Victoria 
Jefferson 

Mirabelle von Nancy 
Herrenhäuser Mirabelle 


Kremser 

Amsden 

Frühe von Cronensteyn 
Triumphpfirsich 


Oberdiecks Renette 
Coulons Renette 
Goldrenette Freiherr von 
Berlepsch 
Purpurroter Cousinot 


Gaisepitter 

Boitzeburger 

Cardorier Frühe 

Weisse span.Knorpelkirsche 


Rote Bergamotte 
Triumph von Vienne 
Herzogin Elisa 
Capiaumont 
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Gelber Belleiteur 

Roter holländ. Bellefleur 
Adersleber Kalvill 
Casseler Renette 


Grumkower Butterbirne 
Nordhäuser Winter- . .’ 
Forellenbirne 
Hardenponts Butterbirne 
Napoleons Butterbirne 


Madame Verte 
Clairgeau's Butterbirne 
Josephine von Mecheln 
Esperens Bergamotte 


Minister von Hammerstein 
Alantapfel 

Gelber Richard 

Roter Eiserapfel 


Edel-Crassane . 
Olivier de Serres 
Winter-Dechantsbirne 
Winter-Nelis 


Jakob Lebel 

London Pepping 

Graue Herbstrenette 
Graue französische Renette 


Weisser Winter-Taffetapfel 
Champagner-Renette 
Parkers Pepping 

Königl. Kurzstiel 


Johannisbeeren: 


Rote Holländische 
Rote Versailler 
Weisse Holländische 
Lee’s Schwarze 


Le Lectier 
Präsident Drouard 
Baronsbirne 
Grosser Katzenkopf 


Kirschen: 


Königin Hortensie 
Ostheimer Weichsel 
Lucien-Kirsche 
Elton-Kirsche 


v. Zuccalmaglios Renette 
Königin Apfel 

Gloria mundi 

Ontario 


Kirschen: 


Grosser Gobet 

Grösse auge Lotkirsche 
(Schattenmorelle) 

Fromms Herzkirsche 

Landele (frühe) 


Geheimrat Dr. Thiel 
Pitmaston 

Charles Cognde 
Sievenicher Mostbirne 


Grosse grüne Reineclaude 
Kirkes Pflaume 
Italienische Zwetsche 
Hauszwetsche 


Frühe Rivers 

Weisse Magdalene 
Proskauer 

Königin der Obstgärten 


Edeiborsdorfer 
Luikenapfel 

Deutscher Goldpepping 
Roter Winter-Stettiner 


Doctor Knuorpelkirsche 
Schöne von Marienhöhe 
Grosse Prinzessinkirsche 
Ampfurter Knorpelkirsche 


ColomasHerbst-Butterbirne 
Graue Herbst-Butterbirne 
Jeanne d’Arc 

Comtesse de Paris 


—— 3eder Jahrgang befleßt aus 3 Heften mit je 4 Obflforten wie das vorliegende. — 


1.3abra.Seft1—3. 11.Jabrg. Heft 4—6. III. Jahrg. Heft —9. IV.Jahra. Heft 10—12, V. Jahrg. Seft13—15. se f 30 
VI. Jahrg. Heft 16—18. VII. Iadrg. (Doppeljadrg.) Set 19—24, VIN. Sefre- »(Doppeli adrg.) 
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Zweiter Teil. 


lands 
 Dlllorien 


4; bearbeitet von 
= Müffer-Diemitz 
und 


Bikmanndotha 


unfer Mitwirkung 
hervorragender 
FSahmänner. 


Diefes Heft enthält: 
Sönigin Sortenfie, 


Oflheimer Weichfel, 
Fueien-Kirfde, 
Elton-Stirfde. 


Preis deseinfadensabrgangs, 
beftebend aus 3 Heften mit je 
4 farbenprächligen Tafeln und 
einigen Vollbildern in einer 
Farbe mit bealeitendem Text 


U. 5.50. 
Einzelne Selle oder Tafeln 


werden ir zum vollen Jabr- 
gangspreis adgegeden, "weil 


durh Diefe rn ap: die 


Jahrgänge nnvollfländ 
werden. 


agemaht 


1906, Stutfgart, Iubiläums-Obft- 
ansflellung des Wiürtfemb, Obftbau- 

) Vereins — Ürenpreis, 

7 1907. Mannheim, Iubildums-Aus- 
= ftellung (Internationale Kunft- und 
große Gartenbau -Ausftellung) — 

Silberne Wedaille, 
1908. Nürnberg, Bayer. Lanbes- 
obftausftellung — Silgerne Metaille. 
1908, Coburg, Landesobffausftcl- 
funa für das meer. Sehen Coburg — 
Silberne Medaille, 


Erfftein und Stähle 
Königl. | Hofkunftanftati 


DS uttgart 


NEU! 10 Jahrgänge haltend NEU! 


Zur staubfreien und sicheren Aufbewahrung der Hefte von 
Bi Deutschlands 
Obstsorten 


empfehlen wir den verehrl. Abonnen- 
ten dringend die Anschaffung unseres 


Neuen Sammelkastens 


10 Jahrgänge haltend. 


Dieser Kasten ist sehr solid aus Hartholz 

gearbeitet und mit abwaschbarer Leinwand 

überzogen, Schrift in Golddruck, er bildet 
einen Schmuck für jeden Tisch. 


Preis Mark 5.20 das Stück. 


Zu beziehen durch: 


Eckstein & Stähle 


Sammelkasten in Buchform, | een Stuttgart. 


etwas geöffnet, Höhe 8°/, cm Im Licht. 


Vielseitigen Wünschen entsprechend liefern wir von jetzt ab auch 


Einbanddecken ca. 5 Jahrgänge Deutschlands Obstsorten 


haltend, ganz Leinwand mit Golddruck zum Preis von M.1.70 inkl. Porto. 
Gegen Voreinsendung des Betrags zu beziehen durch Eckstein & Stähle, Stuttgart. 


Bericht über Kirschenschauen 


derLandwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen und Beobachtungen an 
Kirschenbäumen im Provinzial-Obstgarten zu Diemitz. Von Gartendirektor 
J. Müller, Vorsteher des Provinzial-Obstgartens zu Diemitz. Heft 21 der 
Arbeiten .d, Landwirtschaftskammer f.d.Prov. Sachsen, Hallea,S. PreisiM. 


In „Möllers Deutsche Gärtnerzeitung” schreibt Herr Dänhardt darüber: 
„Diese Schrift ist nicht nur der Niederschlag der Beobachtungen, die an 
dem Diemitzer Kirschensortiment und an dem aus Anlass der fünfzehn 
Kirschenschauen eingegangenen Material gesammelt worden sind, sondern 
auch die Frucht zahlreicher Studienreisen in die wichtigsten Kirschenbau- 
gebiete Mitteldeutschlands. Die Arbeit ist sowohl für das Kammergebiet 
mit seinem ausgedehnten Kirschenbau, als auch für jeden, der’aus Beruf 
oder Neigung mit Obstbau zu fun hat, von Wert. Zeigt sie doch den 
Weg, den die zeitgemässe Obstsortenkunde zu gehen hat. Alles 
Herumreden ändert ja doch nichts an der Tatsache, dass die Obstsorten- 
kunde, einst übertrieben, überschätzt und allmählich versteinert, dann ver- 
achtet und verlästert, nun einmal nicht zu entbehren ist. Die Pomologie 
im engern Sinne hatte für das Kern- und Beerenobst ihre Schuldigkeit 
ge sie konnte gehen. Heute brauchen wir sie dringender als je für 

as Steinobst. Es wäre nun kein Verdienst, die Beschreibungen der alten 
Kirschenpomologen bloss wieder aufzunehmen und einfach fortzusetzen. 
Wir+brauchen auch hier Weiterentwickelung. Wir brauchen eine moderne 
Obstsortenkunde, eine Disziplin, die unserer Zeit und ihren Bedürfnissen 
Rechnung trägt. Und die Müllersche Arbeit hat diese Aufgabe in vor- 
bildlicher Weise gelöst. Es ist vor allem der Kreis des Beobachtungs- 
materials gegen früher wesentlich erweitert worden. Nicht nur die Frucht 
wird untersucht und geprüft, sondern auch der Baum im blattlosen Zu- 
stande; es werden die Blätter und Blüten, sowie Beginn und Dauer der 
Blüte eingehend beobachtet und zur Festhaltung charakteristischer Erken- 
nungsmerkmale der einzelnen Sorten herangezogen. Es ist nur wenigen be- 
kannt, wie gross diese Unterschiede sind, und welche guten Dienste diese 
früher vernachlässigten Kennzeichen der einzelnen Sorten beim Bestimmen 
leisten, Eine Anzahl guter Illustrationen nach photographischen Aufnahmen 
(Baumbilder, Blaftdrucke, Blütenabbildungen) zeigt sehr anschaulich einige 
dieser zum Greifen deutlichen Verschiedenheiten. Die Schrift enthält 
ferner ausser knapp gehaltenen Beschreibungen der einzelnen Sorten eine 
Klassifikation derselben nach praktischen Gesichtspunkten ; nach dem Werte 
für den Markt, für den Liebhaber, für Konservenfabriken und Saltpres- 
sereien, nach der Reifezeit, sowie nach der Bedeutung in ihren Hauptan- 
baugebieten. Solche planmässige Sichtungsarbeit auch für Zwetschen 
und Pflaumen, vor allem aber für Pfirsiche und Aprikosen einzuleiten, 
wäre eine schwere, aber dankbare Lebensarbeit für die Leiter anderer 
ähnlicher Gärten und Institute. Der „provinzialsächsischen“ Kammer, 
Herrn Direktor Müller und seinen Mitarbeitern gebührt Dank, dass wenig- 
o stens bei den Kirschen ein erfolgreicher Anfang gemacht worden ist.“ 
DI Walter Dänhardt, 


Ein Meisterwerk der Kartographie! 


Mungs Neue Erd-Glohen 


dürfen in keiner deutschen Familie fehlen ! 


Um ein solch überaus nützliches Lehr- und 
Lernmittel jedem nach Bildung Verlangenden 
zugänglich zu machen, hat die Verlagshand- 
lung die Preise der Globen trotz aller Ver- 
besserungen äusserst niedrig gestellt. 


Mangs Neuer Erd-Globus 


auf elegantem polierten Holzfuss mit Kompass, 
60 cm Höhe, 33 cm Kugeldurchmesser und 
104 cm Kugelumfang kostet 


schrägstehend ohne 
a) Halbmeridian  MK. 20.— 


b) dto. mit Halbmeridian Mk. 25.— 


Mangs Neuer Erd-Globus 


auf elegantem polierten Holzfuss mit Kompass, 
50 cm Höhe, 25 cm Kugeldurchmesser und 
78 cm Kugelumfang kostet 


Schrägstehend ohne 
) Halbmeridian Mk. 13.50 
b) dto. mit Halbmeridian Mk. 16,— 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Königin Hortensie. 


Königin Hortensie. 
Reifezeit: Dritte (bis vierte) Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Schon seit länger als 100 Jahren ist die Königin Hortensie als „Reine Hor- 
tense“, „Monstrueuse de Bavay“, „Hybride de Laeken“ in Baumschulverzeichnissen geführt worden. Sie 
scheint nach den Angaben des Ill. Handbuches in Belgien oder in Frankreich erzogen zu sein, ohne daß 
ihr genauer Ursprung sich nachweisen ließe. Sie ist aus der Befruchtung von Süß- mit Sauerkirschen 
hervorgegangen, hat aber vorwiegend Sauerkirschblut in sich aufgenommen. In manchen Gegenden nennt 
man sie „Königskirsche*. 

Literatur: Il. Handbuch Nr. 58. 

Gestalt: Sehr groß, stets unregelmäßig, schief gebaut, von länglicher Form. 23—24 mm hoch 
und ebenso breit, 20—21 mm dick, mit einer geraden Rückenseite und einer stark gerundeten Bauchseite; 
nach dem Stiel zu unregelmäßig abgeflacht, nach dem Stempelpunkt zu schräg abfallend. Auf der Rücken- 
seite ist meist eine ganz flache aber breite Furche sichtbar, während auf der Bauchseite sich mitunter 
eine flache Linie herunterzieht. Vom Stempelpunkt aus betrachtet bildet die Frucht dadurch zwei deut- 
lich sichtbar verschiedene Hälften. Der Stempelpunkt liegt in einer flachen, abgeplatteten Vertiefung. 

Stiel: Dünn und hellgrün, in einer tiefen und engen Höhlung, 4—4!/, cm lang. Der Stiel ist sehr 
fest mit dem Fruchtholz verwachsen, und er wird deshalb sehr häufig dem Fruchtholz beigemessen. Die 
Angaben über die Stiellänge weichen dadurch wesentlich von einander ab. Mit dem Fruchtholz, das meist 
mit dem Stiel abgepflückt wird, sind zwei lang zugespitzte Blattknöspchen mit einem oder zwei kleinen 
Blättchen verwachsen. 

Haut: Die Grundfarbe der noch nicht ganz reifen Frucht ist ein unreines Gelb, das mit zunehmender 
Reife mattglänzend wird, durchscheinend, etwa wie bei den Glaskirschen. Auf den ersten Blick erscheint 
die Frucht einfarbig; bei genauer Beobachtung findet man aber ganz feine Punktierungen, die nach dem 
Stempelpunkt hin deutlicher hervortreten. Die Haut ist außerordentlich fein. 

Fleisch: Grau, äusserst zart und saftreich, von angenehm säuerlichem, erfrischendem Geschmack. 

Stein: Groß, von länglich-ovaler Form, fast ohne Kanten, 12 mm lang, 8 mm breit und 6 mm dick. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Königin Hortensie ist die unbestrittene Königin der Kirschen. Äußerlich fällt sie 
durch ihre Größe und durch ihre durchsichtige, leuchtend rote Farbe, sowie durch die zierlichen 
Blättchen am Fruchtstiel auf; sie bildet eine Tafelzierde wie kaum eine andere Sorte. Mit dieser 
äußeren Schönheit verbindet sie einen köstlichen Geschmack, gegenüber dem alle anderen Sorten 
abfallen. Wem es vergönnt ist, diese edle Tafelirucht unmittelbar vom Baum zu essen, der wird 
erst den vollen Wert der Hortensie schätzen lernen. Ihre erfrischende Säure wirkt so anregend, 
daß das Gefühl der Übersättigung, das bei dem reichlichen Genuß süßer Kirschen sich sonst 
sehr bald einstellt, sich niemals fühlbar macht. 

Die Hortensie ist durch ihr weiches Fleisch und durch ihre dünne Haut leider sehr empfind- 
lich. Wind und Regen machen sie leicht fleckig, und auch beim Versand leidet sie an ihrem 
schönen Aussehen. Sie ist deshalb meist nur auf den Verkauf in der Nähe angewiesen und 
auch dann bedarf sie der sorgfältigsten Behandlung. Sie erzielt fast immer doppelt so hohe Preise 
als andere gleichzeitig reitende Sorten. Wer den etwas höheren Preis nicht scheut und sie frisch 
und in gutem Zustande erhalten kann, der benutze sie zum Einmachen. Es gibt keine zweite 
Kirschensorte, die eingemacht gleich fein schmeckte. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Wuchs der Königin Hortensie ist in der Jugend mittelstark und aufrecht. Mit fort- 
schreitendem Alter nehmen die Zweige eine hängende Haltung an, besonders wenn sie auf 
Sauerkirsche oder Steinweichsel veredelt sind. Auf Süßkirschwildling bleibt der Wuchs bis ins 
Alter aufrecht und hochstrebend. Man sollte die Hortensie nur auf Steinweichsel (Mahaleb) ver- 
edeln, weil sie auf dieser Unterlage am dankbarsten trägt; auf Sauerkirsche sind die Erträge 
schon geringer und am geringsten auf Süßkirsche. Hieraus erklären sich auch die verschiedenen, 
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Königin Hortensie. 


Königin Hortensie. 
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Königin Hortensie. 


von einander abweichenden Urteile über ihre Fruchtbarkeit. Aber für diese sprechen auch die 
Bodenverhältnisse mit. In Delitzsch, auf den Fahnerschen Höhen und an anderen Stellen gibt 
es recht dankbar tragende Bäume der Hortensie, die Süßkirsche als Unterlage haben. In Diemitz 
und in den Obstanlagen in Sangerhausen, wo sie auf Mahaleb-Unterlagen veredelt ist, gehört 
sie zu den dankbarsten und am regelmäßigsten tragenden Kirschsorten. Ihre Früchte sitzen 
meist einzeln, so daß das Pflücken etwas mühsam ist, zumal wenn man das Fruchtholz an dem 
verlängerten Fruchtstiel schonen will. 

Die Blütenknospen sind lang und glockenförmig, die Kelchblätter lang und rot angehaucht. 
Der Blütenstand ist reich mit büschelförmig zusammenstehenden Blüten besetzt. 

Das Blatt ist scharf gezahnt und wellig, am Blattstiel befinden sich oft kleine Afterblättchen. 


Die Photographie der Beilage ist die eines Baumes im Provinzial-Obstgarten in Diemitz. 
Das erste Textbild stellt einen Baum aus der Demelius’schen Anlage in Sangerhausen dar, das 
zweite einen 17 jährigen Baum aus Kleinfahner. 

Das letzte Textbild ist das eines Baumes aus Delitzsch, dessen Früchte, trotzdem sie sich 
in ihrer Form gar nicht von der eigentlichen Hortensie unterscheiden, erst 14 Tage später reifen. 
Es scheint fast eine Abart der eigentlichen Hortensie zu sein. Der Wuchs und die Belaubung 
dieses Baumes ist ganz der unserer Hortensie. 

Eine Eigentümlichkeit der Königin Hortensie sei noch erwähnt: Sie scheint zur Zwischen- 
veredlung mancher.Sorten nicht’geeignet; Pfropfungen von Kassins Frühe auf Bäume der Königin 
Hortensie, die mehrere Jahre hintereinander ausgeführt wurden, sind nicht gewachsen. 


Die Empfindlichkeit der Früchte gegen Druck und Nässe beschränkt den Handel ihrer 
Früchte. Die vielfachen Klagen über mangelhafte Tragbarkeit lassen auch zum Versuchsanbau 
raten, bevor große Pflanzungen von ihr ausgeführt werden. Im Hausgarten sollte aber die 
Hortensie niemals fehlen. 


Schlechte Eigenschaften. 


Späte Hortensie, 


Ostheimer Weichsel. 


OÖstheimer Weichsel. 
Reifezeit: Vierte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Aus ihrem Namen darf man schließen, daß Ostheim vor der Rhön als ihre 
Heimat anzusehen ist, oder daß man wenigstens hier ihre guten Eigenschaften, die zu ihrer Verbreitung 
Veranlassung gegeben haben, zuerst erkannt hat. Nach den Angaben des Oberförsters Keudell in Nr. 22 
des Praktischen Ratgebers für Obst- und Gartenbau, Jahrgang 1909 ist die Sierra Morena in Spanien die 
eigentliche Heimat der Ostheimer Weichsel. Der Dr. med. Klinghammer, welcher deutsche Truppen im 
spanischen Erbfolgekrieg als Feldscher begleitete, soll nach beendetem Kriege im Jahre 1714 eine Anzahl 
junger Stämmchen dieser spanischen Kirschensorte mitgebracht und in die Weinberge seiner Heimat Ost- 
heim gepflanzt haben. Dort ist diese Sorte bald stark verbreitet worden. Allenthalben, wo Sauerkirschen 
vorkommen, trifft man auch Kirschbäume unter dem Namen „Ostheimer Weichsel“, aber nicht überall die 
gleiche Abart, an. 

Literatur : Ill. Handbuch Nr. 68, Truchseß S. 512; Sickler Band VI S. 224; Deutsche Obstbau- 
zeitung, Jahrgang 1906 S. 50, 1908 S. 218, Jahrgang 1912 S. 325. 

Gestalt: Mittelgroß, 17 mm hoch, 19 mm breit und 18 mm dick oder auch größer: 19:22:21 mm; 
nach dem Stiel zu breiter, nach dem Stempelpunkt hin flach abgerundet. Der Stempelpunkt ist, da er in 
einem flachen Grübchen sitzt, deutlich sichtbar. Auf der Rückenseite ist die Frucht etwas plattgedrückt, 
Furchen kaum sichtbar. 

Stiel: Verhältnismäßig dick, 41/s-5"/, cm lang, in flacher und weiter, regelmäßiger Stielhöhle, nach 
oben und unten keulenförmig verdickt; meist gerade und grün gefärbt, oder mit bräunlichem Anflug. 
Am Stielansatz ist öfters ein kleines Blättchen ‚vorhanden. Die Früchte sitzen meist einzeln, teilweise 
auch gepaart. 

Haut: Dünnschalig, in voller Reife dunkelbraunrot gefärbt, glänzend, an den Furchen etwas heller. 

Fleisch: Weich und sehr saftreich, durch feine Säure erfrischend und angenehm schmeckend. 
Sogenannter Weichselgeschmack. 

Stein: Scharf zugespitzt, mit starken, gespaltenen Rückenkanten und einer deutlich über den ganzen 
Kern hinziehenden, sichtbaren Naht. In voller Reife gut vom Fleisch lösend, 10—12 mm lang, 8—9 mm 
breit und 7—8 mm dick. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Ostheimer Weichsel gehört zu den am weitesten verbreiteten und bekannten Sauer- 
oder Weichselkirschen; sie erfreut sich der größten Nachfrage; sie ist vorwiegend als Einmache- 
frucht und zur Herstellung von Kirschsaft wertvoll, aber auch zum Tafelgenuß ganz vorzüglich. 
Die Frucht ist sehr weich und für den Versand auf weite Entfernungen nicht geeignet. Sie hält 
sich auf dem Baum ziemlich lange und wird zweckmäßig, da sie etwas folgert'), nach und nach 
abgeerntet. Für den Anbau im Großen ist dies eine unliebsame Eigenschaft, weil dies die Ernte 
verzögert. 


’) Man bezeichnet mit „folgern“ die Eigenschaft der Früchte einer Obstart, nicht zu gleicher Zeit, sondern 
nach und nach zu reifen. 
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Ostheimer Weichsel. 


Östheimer Weichsel. 


Eigenschaften des Baumes. 


Die Fortpflanzung der Ostheimer Weichsel geschieht meist durch Ausläufer. Diese ver- 
erbt die Eigenschaften der Mutterpflanzen. Es ist festgestellt, daß dankbar tragende Mutter- 
pflanzen viel weniger Ausläufer hervorbringen als faule Träger. Von den letzteren sind die Aus- 
läufer auch meist wüchsiger. Aus diesem Grunde sind im Laufe der Zeit weit mehr Abkömm- 
linge von faulen Trägern verbreitet, als von solchen, deren Anbau lohnt. Der gute Ruf der 
Ostheimer Weichsel hat hierdurch sehr gelitten. 

Ob die Nachzucht aus Ausläufern gewonnen oder auf Steinweichsel, Sauerkirsch- oder 
Süßkirschwildiing gepfropft wurde, sie gedeiht in jeder Art und Baumform gut. In den Erwerbs- 
obstanlagen ist sie aber durch die besser bezahlte und sicher tragende Große lange Lotkirsche 
sehr verdrängt worden. 

Die Kronen der Ostheimer Weichsel werden durch die dünnen, birkenartigen Ruten sehr 
hängend; sie sind am besten gleich nach der Ernte gründlich auszulichten, um für die nächst- 
jährige Ernte ihre Fruchtknospen entsprechend vorzubereiten. Auch vertragen sie, ohne dadurch 
an Gummifluß zu leiden, einen regelrechten Rückschnitt sehr gut. 

Reiche Blüte stellt sich schon bei jungen Bäumen ein. Die Anordnung der Blüten ist auf 
der Beilage deutlich erkennbar. Zur Zeit der Vollblüte, die im Verhältnis zu anderen Sauer- 
kirschen ziemlich früh eintritt, sind die Blätter noch nicht entfaltet. 

Bei allen echten Ostheimern entspricht der Fruchtansatz der Blüte, sofern diese vom Frost 
nicht zerstört worden ist. 

Das Blatt der Ostheimer ist klein und schmal, im oberen Drittel am breitesten, und läuft 
in eine kurze Spitze aus; am Holz- und Fruchttrieb ist es wenig verschieden. Der Blattrand ist 
von unregelmäßig abwechselnden, kleinen runden Zähnen eingefaßt. 

Die Beilage ist nach einem Baum aus dem Provinzial-Obstgarten zu Diemitz, der mit Gotha- 
schen Edelreisern gepfropft wurde, hergestellt worden. 


Schlechte Eigenschaften. 


Bei dem Vorhandensein vieler faul tragenden Abarten von Ostheimer Weichseln ist die 
sorgfältigste Auswahl der Mutterbäume zur Reiserentnahme geboten. 


Lucienkirsche. 


Lucienkirsche. 
Reifezeit: Dritte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Nach Truchseß ist diese Sorte vom Rentmeister Uellner auf dem von 
Scheuterschen Gute Alt-Lüneburg in der Nähe von Bremen aufgefunden und ihm als Edelreis schon im 
Jahre 1806 übermittelt worden. Über ihre Verbreitung in anderen Gegenden haben wir keinerlei Mit- 
teilungen erhalten können. In der Provinz Sachsen ist sie viel verbreitet, besonders in den Kreisen 
Delitzsch, Querfurt und im Saalkreise. Sie führt in Querfurt und im Saalkreise den Namen „Gänseherzchen“, 
in der Delitzscher Gegend „Wasserkirsche“, auch „Glaskirsche“ und „Wasserbigarreau* (im Volksmund 
„Wasserperu“). 

Literatur: I\\. Handbuch Nr. 29; Truchseß S. 228. 

Gestalt : Mittelgroß, stumpfherzförmig, fast ebenso breit wie lang, aber doch mehr länglich aussehend, 
20 mm hoch, 20 mm breit, 17 mm dick. Nach dem Stiel zu abgeflacht, nach dem Stempelpunkt hin 
verjüngt, rundlich auslaufend. Auf beiden Seiten schwach gefurcht. Stempelpunkt fast obenauf sitzend. 

Stiel; Lang und dünn, meist gebogen, 5—5'/. cm, gelbgrün und in ziemlich flacher, nach der 
Rückenseite schräg abfallender Einsenkung. 

Haut: Dünn aber ziemlich zähe. Grundfarbe trübgelb, mit freundlichem Rot auf der Sonnenseite 
und besonders nach dem Stiele zu, während die Spitze auffallend hell erscheint (mehr als dies auf der 
farbigen Abbildung hervortritt). Schattenfrüchte bleiben auffallend hell gefärbt. In dem Rot finden sich 
sehr zahlreiche helle Punkte, die hier und da fleckenartig verschmelzen. 

Fleisch : Sehr zart, weich und saftreich, gelblich-weiß, stellenweise ins Graue übergehend, Geschmack 
süß, zu arm an Säure; sie löst nicht gut vom Stein. 

Stein: Eiförmig, nach der Stielseite eine kleine Spitze bildend, nach unten ein wenig abgestumpft; 
10!/, mm lang, 8 mm breit und 6!/; mm dick. Auf der Bauchseite eine scharfe Naht, auf der Rücken- 
seite scharfe, aber flache Furchen, von Afterkanten unterbrochen. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Lucienkirsche ist eine bunte Herzkirsche, die als Haupteigenschaft sehr reiche Trag- 
barkeit besitzt, die auch in den Jahren nicht ausbleibt, wenn andere Kirschen versagen. Sie 
kann daher als ein guter Lückenbüßer angesehen werden, die durch reiche Ernten ersetzt, was 
ihr an feinem Geschmack abgeht. Die Lucienkirsche ist eine vorwiegend süße Frucht, die 
wegen dieser Eigenschaft auch von den Konservenfabriken gesucht und viel verarbeitet wird. Da 
sie zu diesem Zwecke in nicht ganz reifem Zustand geerntet werden muß, so ist sie der Gefahr 
des schnellen Verderbens nicht ausgesetzt, was bei ihrer Ernte im vollreifen Zustand leicht der Fall 
sein würde. Zum weiten Versand eignet sie sich nicht. Die im Innern der Krone hängenden Früchte 
haben einen faden, wässerigen Geschmack, und dies hat ihr die Bezeichnung „Wasserkirsche“ 
eingetragen. In reichen Kirschjahren drücken die großen Ernten dieser Sorte sehr auf die 
Marktpreise der anderen Sorten, da sie gepflückt sich nicht lange hält. Sie findet leicht Absatz, 
trotzdem sie für Feinschmecker nicht in Frage kommt. Sie reift etwas ungleich und gibt dadurch 
keine gleichmäßige Verkaufsware; die Früchte platzen nicht bei Nässe. 
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Lucienkirsche. 


Eigenschaften des Baumes. 


Die Lucienkirsche hat einen kräftigen Wuchs; sie bildet breite, kugelige Kronen, die später 
infolge ihres reichen Fruchtbehanges ihre Äste stark zu Boden senken. Die Früchte sitzen dicht 
zusammen und machen die Ernte leicht. Erträge von 3—4 Zentner von einem Baum gehören 
keineswegs zu den Seltenheiten. Dabei beginnt ihre Tragbarkeit schon an jungen Bäumen. 
Man kann sie mit Recht einen Massenträger nennen. 

Das Textbild zeigt einen im Provinzial-Obstgarten zu Diemitz gezogenen Baum, während 
auf der Beilage ein in der Nähe der Baumschulen des Herrn Poenicke in Delitzsch stehender 
älterer Straßenbaum abgebildet ist. 
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Im Saalkreise sieht man die Lucienkirschbäume oft mit schirmartig breit ausladenden Kronen, 
was wohl auf den Boden und auf dessen Untergrund zurückzuführen ist. 

Die Blüte beginnt mittelfrüh; sie ist unempfindlich gegen ungünstiges Wetter. Die Zweige 
sind vollgereiht mit Blüten; der Laubaustrieb ist schwach gerötet. 

Das Blatt ist groß bis sehr groß, von gelblich grüner Farbe, sehr langgestreckt und regel- 
mäßig, doppelt gezahnt. Der Blattstiel ist lang und dünn und gibt dem Blatt eine hängende 
Stellung. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Früchte der Lucienkirsche sind sehr weichfleischig und kleben im vollreifen Zustande 
bei der Ernte oder beim Pflücken in feuchtem Wetter etwas zusammen. 


Eltonkirsche. 


Eltonkirsche. 


Reifezeit: Zweite bis dritte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Die Eltonkirsche ist eine englische Züchtung; sie wurde im Jahre 1806 vom 
Präsidenten der Londoner Gartenbaugesellschaft, Knight durch Kreuzung der edlen Prinzessinkirsche mit 
einer Herzkirsche gewonnen. Sie ist weit verbreitet, aber mehr in Sortimenten als in Erwerbsobstanlagen. 
Sie führt keinen anderen Namen. E 

Literatur: Ill. Handbuch Nr. 29; Deutsche Obstbauzeitung, Jahrgang 1907, Seite 226. 

Gestalt: Mittelgroß bis groß, 21 mmhoch, 20 mm breit, 19 mm dick; länglich herzförmig, scharf 
zugespitzt. Auf der Bauchseite tritt eine deutliche Naht hervor, die nach der Spitze etwas gekrümmt 
verläuft und der Frucht dadurch die ihr eigentümliche Form verleiht. Der Stempelpunkt sitz obenauf. 

Stiel: Mittellang und ziemlich dünn, 4—4!/, cm lang, hellgrün, in weiter, flacher Stielhöhle. 

Haut: Mäßig fest, mit hellgelbem Grundton, über den sich auf der Sonnenseite und besonders 
nach dem Stiel hin ein frisches Rot hinwegzieht. Das Rot ist gestrichelt, stellenweise auch geflammt. 

Fleisch: Für eine Herzkirsche recht fest; vollsaftig und von sehr feinem Geschmack. 

Stein: Langeiförmig mit abgestumpfter Oberseite am Stielende und langgezogener Spitze; 11 mm 
lang, 9 mm breit und 7 mm dick, sehr plattgedrückt. Auf der Bauchseite fast ohne Naht; desto stärker 
kommen auf der Rückenseite die scharfen Kanten und breiten Furchen zum Vorschein. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Eltonkirsche gehört zu den bunten Herzkirschen, die durch ihre eigenartig zugespitzte 
Form von anderen Sorten der gleichen Art sich leicht unterscheiden lassen. Sie verbindet mit 
ihrem lachenden Aussehen einen feinen Geschmack und bleibt gegen Druckflecke unempfindlich. 
Dies macht sie auch zu einer guten Versandfrucht, deren Absatz bei schlechter Marktlage sich 
ohne Schwierigkeit etwas hinausschieben läßt. Ein Platzen der Früchte bei Nässe ist nur selten 
beobachtet worden. 


Eigenschaften des Baumes. 


Die Eltonkirsche wächst stark und sparrig; ihre Äste streben in die Höhe; sie sind aber sehr 
wenig verzweigt und bilden dadurch lockere Kronen, deren Form man als umgekehrt kegelförmig 
bezeichnen kann. Die Zweige sind dicht mit kurzem Fruchtholz besetzt, so daß die Bäume, deren 
Früchte ganz eng zusammen sitzen, sehr reichtragend erscheinen. Das ist aber infolge der 
geringen Zahl von Kronenästen oft eine Täuschung. Die Blüte ist widerstandsfähig und deshalb 
setzt die Sorte im Ertrage selten aus. Auch beginnt die Tragbarkeit schon früh am jungen Baume. 

Die langen, unverzweigten Äste werden in windigen Lagen oft auf die Seite gedrückt und 
hängen bei der Last der Früchte herunter. Für die Pflanzung an Straßen ist die Sorte deshalb 
nicht geeignet. 
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Eltonkirsche. 


Die Blüte ist von schöner, glockenförmiger Gestalt; sie hat beim Aufbrechen der Knospen 
teilweise rötliche Spitzen. Die Blütenknospen entfalten sich mittelfrüh und fast gleichzeitig mit 
den Blättern. 

Das Blatt ist lang und am einjährigen Trieb spitz, am alten Holz ziemlich breit, meist um- 
gekehrt eiförmig. Die Zahnung ist meist doppelt und abgerundet. Die Blattstiele sind sehr lang 
und auffallend rot gefärbt. Auf der Unterseite der Blätter haben die Blattrippen auch einen stark 
rötlichen Schimmer und sie bilden dadurch ein gutes Erkennungsmerkmal der Sorte. 


Die Beilage ist nach einem Halbstamm im Provinzial-Obstgarten zu Diemitz, das Textbild 
nach einem Baum in der Demelius’schen Obstanlage in Sangerhausen hergestellt. Der hoch- 
strebende Wuchs der Eltonkirsche läßt sich an beiden sehr deutlich erkennen. 


Schlechte Eigenschaften. 
Die Eltonkirsche neigt stark zur Bildung von Gummifluß. 


Bei dem sparrigen Wuchs ist das Anlegen der Pflückleitern schwierig. Die Bäume wachsen 
zu steil in die Höhe. 


Neueste Liste 1912, 


Verzeichnis der Mitarbeiter an „Deutschlands Obstsorten“. 


Ahrens, Hofgärtner, Baden-Baden. 
Aldinger, Baumschulenbesitzer, Feuerbach-Stuttgart. 
Bach, S., Grossh. Landwirtschaftsinspektor, Emmen- 
dingen, Baden. 
Baumann, Kgl. Obergärtner, Geisenheim a. Rh. 
Beckel, Obergärtner, Gransee a. d. Nordbahn. 
Berndt, Obstzüchter, Rinteln b. Hannover. 
Betten, Hauptschriftleiter des Erfurter Führers, Erfurt. 
Pan N Pechau (Bezirk Magde- 
urg). 
Bode, l.andwirtschafts- und Obstbaulehrer, Chemnitz. 
Boetiner, Kgl. Oekonomierat, Hauptschriftleiter des 
Praktischen Ratgebers, Frankfurt a. O. 
Bouche, Fr., Baumschulenbesitzer, Brumath. 
Brugger, Dr., Vorstand der Gartenbauschule, Bautzen. 
Brugger, Oberamtsbaumwart in Schomburg an der 
gen, Bezirk Tettnang a. Bodensee. 
v. Bünau, Major a. D., Bernburg. 
Demelius, R., Gutsbesitzer, Sangerhausen. 
Demelius, Amtsgerichtsrat, Neuhaldensleben. 
Denck, Leiter des Versuchsgartens, Sachsenhausen. 
Echtermeyer, Kgl.Oekonomierat, Direktor der Gärtner- 
lehranstalt, Dahlem b. Berlin, 
Evers, Obstbauinspektor, Zoppot b. Danzig. 
Fetisch, Obstbauwanderlehrer, Saalfeld. 
Fiesser, Hofgärtner, Karlsruhe. 
Fischer, Direktor, Schönborn b. Eutin. 
Frl. Fischer, Lehrerin, Hörde in Westf., Sedanstr. 11. 
Flessa, Kgl. Hofrat, Bürgermeister und I. Vor- 
sitzender des Landesverbandes der bayrischen 
Obstbauvereine, Kulmbach. 
Fremd, Baumschulenbesitzer, Vaihingen a. F. 
Fuess, Rebveredlungsstation Berncastel-Cues. 
Garcke, Kgl. Oekonomierat, Zeitz. 
Grill, Kgl. Oekonomierat, Landshut, Bayern. 
Grobben, Kel. Gartenbaudirektor, Berlin N.W, 40, 
Kronprinzenufer 5./6. 
Gross, J., Kgl. Landwirtschaftsiehrer, Schlachters 
bei Lindau a. Bodensee. 
Grote, H., Obstbaulehrer, Ueberlingen a. Bodensee, 
Haeckel, Gartendirektor a. D., Neuruppin. 
Hagemann, A., Kgl. Gartenbauinspektor, Herford i.W. 
Hauber, Baumschulbesitzer, Tolkewitz b. Dresden. 
Heimann, O., See im Provinzialobstgarten 
Diemitz-Halle a. S. 
Heinsius, Anstalts-Vorsteher, Tapiau (Ostpreußen). 
Hering, Kgl. Hofgarteninspektor, Cannstatt-Stuttgart, 
Hunklinge 2. 
Herr, G,, Hofgärtner, Schillingsfürst, Bayern. 
Herrmann, E., Abteilungsvorsteher der Landwirt- 
schaftskammer, Halle a. S., Kaiser-Str. 7. 
Herz, Albert, Privatier, Stuttgart. 
Hinsberg,0.,Obstzüchter, Insel Langenau beiNacken- 
heim. 
Hoffmann, Kgl. Prinz. Hofgärtner a. D., Charlotten- 
burg, Galvanistrasse 17, 
Huber, Direktor der Obstverwertungsanstalt, Ober- 
Zwehren bei Cassel. 
Huber, Obstbauinspektor an der Landwirtschaftskam- 
mer, Hannover. 
Huber, P., Baumschulbesitzer, Halle a. S., Merse- 
burgerstrasse. 
Immel, Hofgärtner, Oldenburg. 
Junge, Kgl. Garteninspektor, Geisenheim a. Rh. 
Kerz, Kreisobstgärtner in Langensalza. 
Kindshoven, Kgl. Obstbaulehrer, Bamberg. 
Klein, Grossh. Obstbaulehrer, Mosbach, Baden. 
Kliem, Baumschulenbesitzer, Gotha. 
Koppenhöfer, Baumschulbes., Neuenstein, Oehringen. 
Koschwanez, Josef, Miltenberg a. M. 
Krause, A,, Gross-Gorschütz Kr. Ratibor. 


Kuhnert, Obergehilfe, Proskau (Schlesien). 
Lauche, K. K. Regierungsrat, Eisgrub i. Mähren. 
Lindner, Martin, Geschäftsführer des Landes-Obst- 
bauvereins, Dresden A., Grunaer-Str. 10. 
Lorgus, Alwin, Kgl. Garteninspektor, Eisenach, 
losterweg Nr. 23. 
Martin, Pfarrer in Nürnberg, Lorenzerplatz 8, 
Maurer, Schwabmünchen. 
Merkel, Architekt, Osnabrück. 
Müller, Baumschulbesitzer, Langsur b. Trier. 
Müller, Garteninspektor, Brieg. 
Müllerklein, B., Baumschulen, Karlstadt a. M. 
Be G., Leiter der Obstanlagen in Straussberg b. 
erlin. - 
Peicker, S. R., Obergärtner a. D., Hertwigswalde 
bei Camenz i, Schl. 
Pekrun, Bankier, Weisser Hirsch, Dresden. 
Pfeiffer, Grossh. Fachlehrer an der Wein- und Obst- 
bauschule, Oppenheim. 
Poenicke, Baumschulbesitzer, Delitzsch. 
Puhlmann, Obstzüchter, Werder b. Potsdam. 
Rebholz, F., Kgl. Landesökonomierat, München, 
Theatinerstr. 19. 
Regen, Obstbaulehrer, Herford i. W. 
Rein, Obstbauinspektor, Breslau. 
Reissert, Obstbauinspektor, Posen, Friedrich-Wilhelm- 
strasse 31. 
Rodenkirchen, Obstbau-Wanderlehrer i. Insterburg, 
Goldastersitr. 22. 
Rosenthal, Baumschulenbesitzer, Rötha i. S. 
Schaal,Sekretär des Württ. Obstbauvereins, Cannstatt- 
Stuttgart, Teckstr. 81. 
Schander, Professor Dr., Landw. Institut, Bromberg. 
Schindler, Direktor der Kgl. Lehranstalt in Proskau, 
Schlesien. 
Schinabeck, Kgl. Landesökonomierat, Solln-München, 
Natalienstr. 6. 
Schlösser, Rittergutsbes., Buschbell Post Frechen, 
Bz. Köln, 
Schlenker, Baumschulbesitzer, Stuttgart-Berg, Lud- 
wigsburgerstr. 79. 
Scımid,C.,Baumschulenbesitzer, Köstritz (Reussj.L.). 
Schmitz-Hübsch, Obstzüchter, Merten bei Bonn a.Rh. 
Schönberg, Fr., Kgl. Obstbauinspektor, Hohenheim. 
Schröter, Baumschulbesitzer, Salzwedel. 
Schüle, W., Kaiserl. Winterschuldirektor, Vendenheim 
b. Strassburg i. E. 
Schultz, Oekonomierat, Neubrandenburg. 
Seeligmüller, Kg). Verwaltungsdirektor, Badenweiler, 
Haus Cronberg. 
v. Solemacher, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Bonn 
a. Rhein, Meckenheimer-Str. 73. 
Spaeth, Dr. H., Berlin - Baumschulenweg. 
ERapE Kgl. Garteninspekt., Landwirtschaftskammer, 
tettin. 
Stäüting, Garteninspektor, Köstritz, Reuss j.L. 
Tatter, Garteninspektor, Lohne b. Hannover. 
Uhink, G. W., Gärtnerei z. Lindenhof, Bühl (Baden). 
Virchow, Hofgärtner, Cassel. 
Wagner, Obstbauinspektor der Landwirtschaftskam- 
mer, Bonn a. Rh. 
Wagner, Obergärtner der Landesbaumschule, Gotha, 
Weirup, Kgl. Garteninspekt., Hildesheim, Moritzberg. 
Wildner, Hofgärtner, NaCERDULE i. Sachsen. 
Wiesner, F. H., Obstbaulehrer, Bad Nauheim, Villa 
Martha, Frankfurterstr, 43, 
Wimmer, H., Baumschulen, Celle i. H. 
Wolanke, Obstbaulehrer in Wurzen i. Sa, 
Zier, Direktor d. Herzogl. Obstmustergartens in Zerbst 
i. Anhalt, 
Zorn, Obstgutsbesitzer, Hofheim i. Taunus, 


Der erste Jahrgang (1905) Heft 1,2, 3 
von DeutschlandsObstsorten enthält 
folgende Sorten nebst Beschreibung und 
Baumtypen; 


Der zweite Jahrgang (1906) = Helt 4,5, 6 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der dritte Jahrgang (1907) - Hefl 7,8,9 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der vierte Jah 
enthält folgende 
und Baumtypen: 


ang (1908) — Heft 10, 11,12 
orten nebst Beschreibung 


Der fünfte Jahr, 
enthält folgendg 
und Baumtypen: 


ng (1909) — Helt 13,14, 15 


Der sechsteJahrgang (1910) = Heft 16,17,18 
enthält folgende Sorten nebst Beschreibung 
und Baumtypen: 


Der siebte Jahrgang (1911) = Heft 19, 20,21 
ist ein Doppel-Jahrgang mit 6 Lieferungen 
und kostet demgemäss doppelt. Der erste 
Teil mit3 Lieferungen enthält folgende Sorten 
nebst Beschreibung und Baumtypen: 


Der zweite Teil — Helt 22, 23, 24 mit wei- 
teren 3 Lieferungen dieses siebten Jahrgangs 
enthält folgende Johannis- und Stachelbeer- 
sorten: 


Der achte Jahrgang (1912) — Heft 25, 26,27 
ist ebenfalls ein Doppel-Jahrgang mit 6 Liefe- 
rungen und kostet demgemäss doppelt. Der 
erste Teil mit 3 Lieferungen dieses achten 
Jahrgangs wird enthalten: 


Der zweite Teil - Heft 28, 29, 30 mit wei- 
teren 3 Lieferungen dieses achten Jahrgangs 
wird enthalten ; 


Der neunte Jahrgang (1913) = Heft31,32,33 
ist ebenfalls ein BOpPel SPLLeR mit 6 Liefe- 
rungen und kostet gleichfalls doppelt. Der 


erste Teil mit 3 Lieferungen wird enthalten: 


Der zweite Teil — Heft 34, 35, 36 mit wei- 
teren 3 Lieferungen dieses neunten Jahrgangs 
wird folgende Kirschsorten enthalten: 


Der zehnteJahrgang (1914) =Heft37, 38,39 
wird enthalten: 


Die Hefte 40, 41, 42 werden folgende 12 
Pflaumen- und Zwetschensorten, enthalten: 


Die Hefte 43, 44, 45 werden folgende 12 
Aprikosen- und Pfirsichsorten enthalten: 


Die Hefte 46, 47, 48 werden folgende 12 
Apfelsorten enthalten: 


Die Hefte 49, 50, 51 werden folgende 
Kirschsorten enthalten: 


Die Hefte 52, 53, 54 werden folgende 
Birnensorten enthalten: 
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orten nebst Beschreibung” 


Gravensteiner 
Prinzenapfel 
Goldparmäne 

Schöner von Boskoop 


Gute Graue 

Gute Louise v. Avranches 
Köstliche von Charneu 
Birne von Tongres 


Weisser Winterkalvill 
Gelber Edelapfel 
Ananas-Renette 
Boikenapfel 


Lord Suftield 

Graham’s Jubiläumsapfel 
Lord Grosvenor 
Charlamowsky 


Sommer-Eierbirne 
Petersbirne 

Grüne Sommer-Magdalene 
Leipziger Rettigbirne 


Muskatellerbirne 

Clapp's Liebling 
Stuttgarter Gaishirtle 
Andenken an den Kongress 


Klarapfel 

Roter Herbstkalvill 
Halberstädter Jungfernapfei 
Bismarck-Apfel 


Stachelbeeren: 


Rote Triumphbeere 
EAmMIInE von Maurer 
Früheste Gelbe 
Grüne Riesenbeere 


Prinzessin Marianne 
Neue Poiteau 
Esperens Herrenbirne 
Hofratsbirne 


Kirschen: 


Früheste der Mark 
Kassins Frühe 
Türkine 

Kunze's Kirsche 


Roter Gravensteiner 
Cellini 

Schöner von Pontoise 
Nathusius Taubenapfel 


Kirschen: 


Grosse Germersdorfer 
Knorpelkirsche 
Büttners späte rote 
Knorpelkirsche 
Grosse schwarze 
Knorpelkirsche 
Schneiders späte 
Knorpelkirsche 


Bunte Julibirne 

Frühe von Trevoux 
Margu£rite Marillat 
Doppelte Philippsbirne 


Bühler Frühzwetsche 

The Czar 

Ontariopflaume 
WangenheimsFrühzwetsche 


Aprikose von Breda 
Aprikose von Nancy 
Ungarische Beste (Kloster- 

neuburger) 
Ambrosia 


Ohm Paul 

Roter Astrachan 
Pfirsichroter Sommerapfel 
Virginischer Rosenapfel 


Frühe Französische 
Coburger Mai-Herzkirsche 
Braunauer 

Himbeerkirsche 


Ananas von Courtray 
Alexandrine Douillard 
Andre Desportes 
Windsorbirne 


Canada-Renette 

Cox’s Orangen-Renette 
Muskat-Renette 
Ribstons Pepping 


Bosc’s Flaschenbirne 
Dr. Jules Guyot 

Williams Christbirne 
Amanlis Butterbirne 


Landsberger Renette 
Baumanns Renette 
Herzogin von Angouläme 
Diels Butterbirne 


Apfel aus Croncels 
Kaiser Alexander 
Danziger Kantapfel 
Geilammiter Cardinal 


Vereins-Dechantsbirne 
Gellerts Butterbirne 
Holzfarbige Butterbirne 
Marie Luise 


Pastorenbirne 

Kuhfuss 

Rheinischer Bohnapfel 
Rote Sternrenette 


Goldrenette von Blenheim 
Harberts Renette 

Kaiser Wilhelm 
Pommerscher Krummstiel 


Stachelbeeren: 


Beste Grüne 

Grüne Flaschenbeere 
Weisse Triumphbeere 
Weisse Volltragende 


Liegels Winterbutterbirne 
Forellenbirne 

Weisse Herbst-Butterbirne 
Biumenbachs Butterbirne 


Kirschen: 


Dankelmann 

Rote Maikirsche 
Diemitzer Amarelle 
Königl, Amarelle 


Goldrenette von Peasgood 
Grossh. Friedrich v. Baden 
Signe Tillisch 

Tiefblüte (aus Westfalen) 


Kirschen: 


Hedeliinger Riesenkirsche 
Dönissens gelbe Knorpei- 
kirsche 
Schöne von Chatenay 
Kochs verbesserte Ost- 
heimer 


Minister Dr. Lucius 
Madame Treyve 

Alex. Lucas Butterbirne 
Six’ Butterbirne 


Königin Victoria 
Jefferson 

Mirabelle von Nancy 
Herrenhäuser Mirabelle 


Kremser 

Amsden 

Frühe von Cronensteyn 
Triumphpfirsich 


Oberdiecks Renette 
Coulons Renette 
Goldrenette Freiherr von 
Berlepsch 
Purpurroter Cousinot 


Gaisepitter 

Boitzeburger 

Cardorfer Frühe 

Weisse span.Knorpelkirsche 


Rote Bergamotte 
Triumph von Vienne 
Herzogin Elisa 
Capiaumont 


Gelber Bellefleur 

Roter holländ. Bellefleur 
Adersieber Kalvill 
Casseler Renette 


Grumkower Butterbirne 
Nordhäuser Winter- 
Forellenbirne 
Hardenponts Butterbirne 
Napoleons Butterbirne 


Madame Verte 
Clairgeau’s Butterbirne 
Josephine von Mecheln 
Esperens Bergamotte 


Minister von Hammerstein 
Alantapfel 

Gelber Richard 

Roter Eiserapfel 


Edel-Crassane 
Olivier de Serres 
Winter-Dechantsbirne 
Winter-Nelis 


Jakob Lebel 

London Pepping 

Graue Herbstrenette 
Graue französische Renette 


Weisser Winter-Taffetapfel 
Champagner-Renette 
Parkers Pepping 

Königl. Kurzstiel 


Johannisbeeren: 


Rote Holländische 
Rote Versailler 
Weisse Holländische 
Lee'’s Schwarze 


Le Lectier 
Präsident Drouard 
Baronsbirne 
Grosser Katzenkopf 


Kirschen: 


Königin Hortensie 
Ostheimer Weichsel 
Lucien-Kirsche 
Eiton-Kirsche 


v. Zuccalmaglios Renette 
Königin Apfel 

Gloria mundi 

Ontario 


Kirschen: 


Grosser Gobet 

Grosse lange Lotkirsche 
(Schattenmorelle) 

Fromms Herzkirsche 

Landele (frühe) 


Geheimrat Dr. Thiel 
Pitmäston 

Charles Cognde 
$Sievenicher Mostbirne 


Grosse grüne Reineclaude 
Kirkes Pflaume 
Italienische Zwetsche 
Hauszwetsche 


Frühe Rivers 

Weisse Magdalene 
Proskauer 

Königin der Obstgärten 


Edelborsdorfer 
Luikenapfel 

Deutscher Goldpepping 
Roter Winter-Stettiner 


Doctor Knorpelkirsche 
Schöne von Marienhöhe 
Grosse Prinzessinkirsche 
Ampfurter Knorpelkirsche 


ColomasHerbst-Butterbirne 
Graue Herbst-Butterbirne 
Jeanne d’Arc 

Comtesse de Paris 


Fieferung 12 
Bett 34 
1914 


Große Germersdorfer Knorpelkirsche. 


Reifezeit: Vierte bis fünfte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Die Große Germersdorfer Knorpelkirsche zeichnete sich in Germersdorf bei 
Guben unter Kirschensämlingsbäumen vorteilhaft aus; sie wurde deshalb, nachdem sie genügend erprobt 
worden war, von den Mitgliedern des dortigen Gartenbauvereins verbreitet. Man trifft sie überall in Sor- 
timentsgärten an; in manchen Bezirken ist sie auch im Großen angebaut, z. B. im Kreise Querfurt, wo man 
sie „Marmorkirsche“, vereinzelt auch „Königskirsche“ nennt. Im Illustrierten Handbuch wird sie als 
„Gr. Germersdorfer Kirsche“ geführt. 

Literatur: Ilustriertes Handbuch, Nr. 174. . 

Gestalt: Groß, ebenso hoch wie breit, 23—25 mm und 21—23 mm dick, herzförmig. Die größte 
Breite besitzt sie im oberen Drittel, nach unten verjüngt sie sich zu einer stumpfen Spitze. Auf der 
Rückenseite trägt sie einen bandartigen, dunklen Streifen, der bis zu dem an der Spitze aufsitzenden, hellen 
Stempelpunkt hinanreicht. 

Stiel: Lang und dick, 5—-5'/, cm, meist hellgrün gefärbt, in einer sehr flachen, weiten Einsenkung. 


Haut: Dick und zähe, in der Vollreife braunrot. Stellenweise schimmern hellere Flecken durch. Zahl- 
reiche feine, helle Punkte oder Strichelchen sind über die ganze Frucht zerstreut; sie heben sich besonders 
auf der Sonnenseite von der dunklen Farbe der Frucht ab. 


Fleisch: Für eine Knorpelkirsche recht weich, stark rot gefärbt, besonders in der Umgebung des 
Steines. Die gelbliche Farbe des Fleisches auf der Abbildung entspricht der Wirklichkeit nicht; der 
Grundton ist eher weiß als gelb. Die Frucht ist saftig und angenehm gewürzt, nicht vorherrschend süß. 


Stein: Länglich oval; 10 mm lang, 7!/, mm breit, 6'!/; mm dick, löst gut vom Fleisch. Die 
Rückenfurchen sind meist tief gekerbt, bei manchen Früchten aber flach. Die Bauchnaht tritt scharf hervor, 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Große Germersdorfer wird zwar von den Klassikern der Obstsortenkunde zu den schwarzen 
Knorpelkirschen gezählt, sie erreicht aber selbst bei ihrer Vollreife niemals einen schwärzlichen, 
sondern einen rotbraunen Farbenton. Sie ist eine gesuchte Handelsfrucht und erzielt hohe Preise. 
Infolge ihrer zähen Haut läßt sie sich recht gut versenden. Zum Einmachen und als Tafelfrucht 
wird sie gleich hoch geschätzt. Unter Regenwetter hat sie nicht mehr zu leiden als andere 
Knorpelkirschen. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Baum der Großen Germersdorfer hat einen außerordentlich starken, aufrechten Wuchs, 
den er bis ins hohe Alter beibehält. Das beweisen die unserer Beschreibung beigefügten Baum- 
bilder. Der jüngere von den beiden Bäumen steht an der Straße von Liederstedt nach Vitzen- 
burg in der Provinz Sachsen; der ältere in der Nähe von Querfurt. In dem durchweg schweren 
Boden des Querfurter Kreises leidet der Baum an Gummifluß, während die Bäume dieser Sorte 
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im Delitzscher Kreise gesund bleiben. Die Germersdorfer scheint danach den leichteren Boden 
zu bevorzugen. Auch im Ernteertrage macht sich dies bemerkbar. Während wir aus den Gegenden 
mit sandigem Boden lobende Berichte über ihre regelmäßige und reiche Tragbarkeit erhielten, 
klagt man im Querfurter Bezirke und auch in Schlesien, daß eine volle Ernte nur nach drei 
oder noch nach mehr Jahren eintritt. Man schränkt dort ihren Anbau immer mehr ein, weil 
er gegenüber anderen, dort vertretenen wertvolleren Sorten nicht mehr lohnend ist. Auch die 
hohen, für die Germersdorfer Kirschen bezahlten Preise vermögen die Verluste durch Mißernten 
nicht auszugleichen. 


r 


iso ae 


Das Blatt ist groß und breit, dunkelgrün; es hat einen hängenden Wuchs. Die Blattstiele 
sind lang und gebogen, die Zahnung ist fein und rundlich. 

Die Blüten stehen in dichten Büscheln zusammen. Die Einzelblüte ist groß und langgestielt, 
reinweiß, mit hellen Staubfäden. Die Kelchblätier sind bei geschlossener Knospe grün und aı 
den Spitzen gerötet. Die jungen Blättchen an der Triebspitze sind rötlich gefärbt. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Große Germersdorfer paßt nicht für alle Kirschlagen. Sie ist in der Blüte gegen Früh- 
lingsfröste empfindlich und setzt deshalb mit ihrer Ernte häufig aus. 
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Große Germersdorfer 
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Büttners späte rote Knorpelkirsche. 


Reifezeit: Fünfte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Nach dem Illustrierten Handbuch wurde diese Kirschensorte von dem Stifts- 
amtmann Büttner in Halle a. d. Saale zu Anfang des vorigen Jahrhunderts aus Samen gezogen. In 
der Literatur ist neben der Büttners „späten“ roten Knorpelkirsche auch eine Büttners rote Knorpel- 
kirsche beschrieben. Es ist aber berechtigter Zweifel darüber laut geworden, ob es sich bei diesen beiden 
tatsächlich um zwei verschiedene Sorten handelt. Die als Büttners rote Knorpelkirsche beschriebene Sorte 
reift nach Oberdieck noch später als die „Büttners späte rote Knorpelkirsche“, und Truchseß sagt erklärend: 


„die angeblich späte Reife mag nicht sowohl von der Reifezeit selbst, als von der langen Dauer der am 
Baume hängen bleibenden Früchte zu verstehen sein.“ Ed. Poenicke, einer unserer schärfsten Beobachter 
der Kirschensorten spricht in der deutschen Obstbauzeitung die gleiche Vermutung aus; es sei ihm trotz 
öffentlicher Aufforderung nicht gelungen, zwei verschiedene Büttners rote Knorpelkirschen zu erhalten. 
Auch bei den Diemitzer Kirschschauen sind wir trotz aller unserer Mühe, aus den verschiedenen Ein- 
sendungen von Büttners Knorpelkirsche eine „rote“ neben einer „späten roten“ zu erkennen, jedesmal 
zu dem Urteil gelangt, daß es nur eine Büttners rote Knorpelkirsche gibt. Weil nun aber die rote Knorpel- 
kirsche spät reift, haben wir in der Überschrift den Namen Büttners späte rote Knorpelkirsche gewählt. 

In vielen Gegenden findet man daneben auch den Namen „Königskirsche“. Im Kreise Querfurt 
z. B., wo diese Sorte sehr stark verbreitet ist, nennt man sie ausschließlich Königskirsche. Im Altenbur- 
gischen ist sie unter der Bezeichnung „Melonenkirsche“ verbreitet. 

Von drei verschiedenen Bezugsquellen, die allgemein als zuverlässig anerkannt sind, haben wir 
Büttners rote Knorpelkirsche unter dem Namen „Große Prinzessinkirsche“ erhalten. Man ersieht daraus, 
wie groß die Verwirrung in der Benennung selbst der wertvollsten Kirschsorten ist, 

Literatur: Illustriertes Handbuch, Nr. 41 und 82. Truchseß, S. 329 und 682. Deutsche Obstbau- 
zeitung, Jahrgang 1908, S. 179. 


Gestalt: Groß bis sehr groß, 19—21 mm hoch, 22—24 mm breit, 20—22 mm dick, unregelmäßig 
gebaut, in der Mitte der Frucht am breitesten, nach oben und unten so stark abgestumpft, daß man die 
Kirsche aufrecht auf ihre Spitze stellen kann. Auf der Rückenseite stark abgeflacht und mit einer scharfen 
Linie versehen; auf der Bauchseite flach gefurcht. Die Rückennaht zieht sich vom Stiel bis zum Stempel- 
punkt hin. Der Stempelpunkt bildet das Ende; er sitzt in einem ganz flachen Grübchen. 


Stiel: Dunkelgrün, nach der Ansatzstelle heller, dünn und etwa 4 cm lang, in einer weiten und 
tiefen, nach zwei Seiten plattgedrückten Einsenkung. 
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Haut: Zähe. Grundfarbe hellgelb (im Gegensatz zur großen Prinzessinkirsche, die dunkler gelb gefärbt 
ist) mit leuchtend roter Deckfarbe, die sich bei voller Reife mitunter fast über die ganze Frucht erstreckt, 
in der Regel aber flammenartig, marmoriert oder scharf von der leuchtenden Grundfarbe abgesetzt. In den 
roten Stellen sind feine weiße Pünktchen zahlreich verstreut. 

Fleisch: Hellgelblich, mit feinen, roten Adern durchzogen, die namentlich in der Umgebung des 
Steines hervortreten. Das Fleisch ist fest, nicht übermäßig saftig, aber sehr wohlschmeckend. 

Stein: Ziemlich klein, Il mm hoch, 8'/, mm breit, 7!/; mm dick, mit scharfer Bauchnaht und drei 
flachen Rückenfurchen, scharf zugespitzt. Er löst nicht gut vom Fleisch, 


Eigenschaften der Frucht. 


Büttners rote Knorpelkirsche ist ohne Zweifel eine der wertvollsten Spätkirschen; sie nimmt 
unter den hellfarbigen Knorpelkirschen die erste Stelle ein. Auf Ausstellungen hebt sie sich 
schon aus größerer Entfernung durch ihre frischen Farben hervor und lenkt den Blick auf sich. 

Sie braucht lange Reifezeit, um die vollkommene Entwicklung und Farbe ihrer Früchte zu 
erlangen; auch deren Würze ist erst dann in vollem Maße ausgeprägt, nachdem sie am Baume 
völlig ausgereift ist. Bei trockenem Wetter ist es ja unbedenklich, sie bis zu diesem Grade am 
Baume ausreifen zu lassen, weil sie fest ist und auch überreif versandfähig bleibt; bei Regen 
hingegen teilt sie den Fehler der meisten Knorpelkirschen, daß ihre Haut aufspringt, und zwar 
in trockenem Boden mehr als in feuchtem. Zum Einmachen läßt sie sich aber auch schon im 
hartreifen Zustande verarbeiten. Bei der großen Nachfrage seitens der Konservenfabrikanten ist 
es geboten, für die Lieferung an diese frühzeitig zu ernten, soweit sich nicht sichere Aussicht 
bietet, die Kirschen später als Tafelfrucht zu höherem Preise zu verkaufen. Besonders begehrt 
ist sie auf dem Hamburger Markt, sie erzielt dort meist um 3 Mark höhere Preise als andere 
gleichzeitig auf den Markt gebrachte Sorten. Aus dem Querfurter Kreise wird von dieser Sorte 
viel nach England und Schweden versandt. 


Eigenschaften des Baumes. 


Büttners rote Knorpelkirsche hat einen kräftigen Wuchs; sie eignet sich vorzüglich zur 
Bepflanzung von Straßen. Im Kreise Querfurt z. B. ist sie hierfür sehr viel verwandt. Die unserer 
Beschreibung beigefügten Baumbilder, die alle aus dem Querfurter Bezirk stammen (das Textbild 
aus Spielberg und das der Beilage aus Reinsdorf) zeigen deutlich den Wuchs dieser Sorte in den 
verschiedenen Altersstufen. 

Die anfangs hochstrebenden Kronen verzweigen sich bald stark; im ausgewachsenen Zustand 
nehmen sie eine gedrungene, breitkugelige Form an. Der Baum bleibt gesund, frei von Gummi- 
fluß und erreicht ein hohes Alter. Die Tragbarkeit beginnt früh, und da die Blüte gegen Früh- 
lingsfröste widerstandsfähig ist, setzt sie fast niemals mit ihren Ernten aus. Deshalb muß ihre 
Verbreitung nach Kräften gefördert werden. 

Das Blatt ist lang und spitz, von dunkelgrüner Farbe und feiner Zahnung. Die Blattstiele 
sind kräftig und etwas gebogen, so daß das Laub einen hängenden Eindruck macht. 

Die Blüten sind auffallend groß und büschelförmig angeordnet. Im geschlossenen Zustand 
sind die Spitzen der Blütenknospen rötlich, sie brechen früh auf. Gleichzeitig mit den Blüten 
entfalten sich auch die Blätterknospen, so daß während der Vollblüte auch schon viele Blätter 
vorhanden sind, 


Schlechte Eigenschaften 


von Büttners roter Knorpelkirsche sind nicht bekannt, 
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Büttners späte rote Knorpelkirsche. 


Große schwarze Knorpelkirsche. 
Reifezeit: Fünfte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Die große schwarze Knorpelkirsche ist eine der ältesten unter den bekannteren 
Kirschensorten; aber so weit sie auch verbreitet ist, und so sehr sie in den Baumschulverzeichnissen und 
in Fachschriften angepriesen wird, ebenso unsicher ist es, bei der Bestellung gerade diese Sorte echt zu 
bekommen. Man findet schon in der ältesten Literatur über Kirschensorten einen regen Meinungsaus- 
tausch darüber, ob die vielen Namen, unter denen diese Sorte geführt wird — es erübrigt sich, diese 
Namen hier anzuführen — nicht besser ausgemerzt würden. Wir schlagen deshalb, in Anbetracht dieser 
Unsicherheit, sie echt zu erhalten, vor, diese Sorte ganz fallen zu lassen und dafür Schneiders späte 
Knorpelkirsche, die mit ihren vielerlei guten Eigenschaften jener nicht nur ebenbürtig ist, sondern sie 
sogar übertrifft, als Ersatz zu wählen. Eine solche Beschränkung unseres Kirschensortimentes würde für 
den Erwerbsobstbau entschieden einen Vorteil bedeuten. Die Gefahr liegt nämlich vor, daß, wenn auch jetzt 
wirklich eine Klärung einträte, mit der Zeit doch dieser Name wieder als Sammelname angenommen und 
allen möglichen schwarzen Knorpelkirschen beigelegt würde, deren besondere Unterschiede sich schwer 
einprägen. Wenn aber die vorhandenen Standbäume der vielen, ähnlichen schwarzen Knorpelkirschen bis 
zu ihrem Lebensende auch bestehen blieben, so sollte man doch für neue Kirschenanpflanzungen unseren 
Vorschlag erwägen, und wenn man glaubt, ihm nicht folgen zu sollen, sollte man wenigstens suchen, 
die „echte“ große schwarze Knorpelkirsche sich zu beschaffen. 

Literatur : Ilustriertes Handbuch, Nr. 21. Truchseß, S. 178. Sickler, Band 6, S. 212. 

Gestalt: Groß, aber in manchen Jahren kleiner bleibend. 24 mm hoch, 25 mm breit, 22 mm dick 
(nach den Früchten, die zur Malerei als Vorlage gedient haben) oder aber 19 mm hoch, 20 mm breit, 
17!/; mm dick (nach den Messungen im Jahre 1911); herzförmig gebaut, nach unten verjüngt und ab- 
gerundet; meist regelmäßig, auf der Rückenseite etwas flacher als auf der Bauchseite. Der Stempelpunkt 
sitzt fast oben auf und fühlt sich scharf an, ähnlich wie bei der Schneiders späten Knorpelkirsche. 

Stiel: Dünn und nicht sehr lang, 4—4!/, cm, in einer sehr tiefen und weiten Einsenkung. 

Haut: Dunkelbraunrot, in voller Reife schwarz, mit vielen feinen, hellen Pünktchen übersät, die nur 
im braunroten Zustand als Tupfen zu erkennen sind; ziemlich dünn, aber zähe, 

Fleisch: Fest und wohlschmeckend, in manchen Jahren mit einem bitteren Beigeschmack, schlecht 
vom Stein lösend, dunkelrot, von hellen Adern durchzogen. 

Stein: Groß, länglich-oval, oben breiter; 11 mm hoch, 9 mm breit, 81/, mm dick, mit scharfer 
Bauchnaht und sehr breiter, vielfach gefurchter Rückenseite. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die große schwarze Knorpelkirsche genießt bei den Züchtern und bei den Abnehmern 
hohes Ansehen. Sie ist eine der spätesten Knorpelkirschen; sie erlangt in guten Jahren eine ansehn- 
liche Größe und ist in gleichem Maße für die Tafel wie zum Einmachen wertvoll. Sie muß spät 
geerntet werden, wenn der ihr sonst eigene, bittere Geschmack nicht vorherrschen soll. Sie 
verträgt, wie alle Knorpelkirschen, den Versand recht gut, springt aber bei den geringsten Nieder- 
schlägen, die während ihrer Vollreife eintreten, auf. Sie besitzt einen außerordentlich hohen Glanz, 
der ihr in früheren Zeiten auch den Namen „Glanzkirsche“ gegeben hat. Die Früchte sitzen meist 
in Büscheln und lassen sich dadurch leicht ernten. 
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Eigenschaften des Baumes. 


In der Jugend zeigt die große schwarze Knorpelkirsche einen aufrechten, wenig verzweigten 
Wuchs. Das zeigt das Textbild eines jungen Baumes dieser Sorte aus dem Provinzialobstgarten 
zu Diemitz. Trotz ihrer frühen und reichen Tragbarkeit bleibt sie auch bei zunehmendem Alter 
starkwachsend; sie bildet eine hochkugelige Krone. Das Bild der Beilage zeigt diese ihre Eigen- 
schaft an einem Baum in der Röthaer Flur. Im Alter nimmt sie eine knorrige Gestalt an. Im 
Kreise Querfurt ist sie als Straßenbaum sehr viel vertreten; sie fällt überall durch ihre umfang- 
reiche Krone auf. Zu Neupflanzungen verwendet man sie dort jetzt nicht mehr, weil sie im 
dortigen schweren Boden oft zu bitter bleibt und dadurch an Wert verliert. 

Das Laub ist dunkelgrün und hängend; es wird von langen Blattstielen getragen. Die Blätter 
sind lang und breit, einfach gezahnt. 
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Die Blüte ist groß und büschelförmig angeordnet, sie beginnt früh und ist von langer Dauer. 
Sie hat sich stets als widerstandsfähig gegen Witterungseinflüsse erwiesen. 


Schlechte Eigenschaften. 


In schwerem Boden werden die Früchte bitter. Gegen Regenwetter sind die Früchte sehr 
empfindlich; sie platzen. Die Kirschfliege stellt ihnen besonders nach. 
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Große schwarze Knorpelkirsche. 


Schneiders späte Knorpelkirsche. 


Reifezeit: Vierte bis fünfte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Nach dem Illustrierten Handbuch ist Schneiders späte Knorpelkirsche um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Guben aus Samen gezüchtet und nach dem Besitzer des Grund- 
stückes, auf dem sie aufgefunden wurde, benannt worden. Sie ist für ihren Wert viel zu wenig verbreitet. 

Literalur: Illustriertes Handbuch, Nr. 178. Pomologische Monatshefte, Jahrgang 1865, S. 294. 
Deutsche Obstbau-Zeitung, Jahrgang 1908, S. 178. 

Gestalt: Sehr groß, breit herzförmig, 25>—26 mm hoch, 28—830 mm breit, 23—25 mm dick, etwas 
schief gebaut und plattgedrückt, auf der Bauchseite abgerundet, nach der Rückenseite zu etwas verkürzt; 
nach der Spitze zu verjüngt, aber doch wieder abgeplattet. Der Stempelpunkt sitzt fast obenauf und 
fühlt sich scharf an. Vom Stiel aus zieht sich eine deutlich hervortretende Furche über die ganze Frucht 
hin, die auf der Rückenseite sich mehr als auf der Bauchseite abhebt. Die Gestalt der Frucht ist dadurch 
unregelmäßig. 

Stiel: Ziemlich lang und dünn, 45—55 mm lang, nach oben hellgrün, nach der Frucht zu etwas 
rostig und rötlich gefärbt, meist gebogen in einer breiten, muldenförmigen Einsenkung. 

Haut: Dunkelbraunrot, hell und dunkler schattiert, auf der Rückenseite gestrichelt, auf der Bauch- 
seite stark, aber fein punktiert. Die Rückennaht tritt deutlich hervor; die Frucht ist in der Regel durch 
schwarzrote Farbe noch besonders gekennzeichnet. Die Haut ist zähe. 

Fleisch: Auffallend heller als sonst bei den dunklen Knorpelkirschen; es ist um die Steine herum 
strahlenförmig gerötet und fest, nicht völlig vom Stein lösend, saftig und außerordentlich feinschmeckend. 
Zum Tafelgenuß und Einmachen gleich wertvoll. 

Stein: Ziemlich groß, länglich oval, Furchen breit, aber flach, Bauchnaht scharf vorstehend, 12 mm 
hoch, 10 mm breit, 85 mm dick. 


Eigenschaften der Frucht. 


Unter den dunklen Knorpelkirschen kommt keine der zur gleichen Zeit reifenden Schneiders 
späten Knorpelkirsche gleich. Das mag manchem Kenner als eine etwas kühne Behauptung er- 
scheinen; sie stützt sich aber auf das Urteil vieler erfahrener Kirschsortenkenner, die an den Diemitzer 
Kirschenschauen teilgenommen haben. Diese Sorte vereinigt in sich so viele Vorzüge, daß man 
gar nicht verstehen kann, weshalb sie nicht schon längst viel größere Verbreitung gefunden hat. Die 
Frucht ist von einer Größe, daß man sie als „Riesenkirsche“ bezeichnen müßte; im Geschmack 
ist sie so edel, daß sie den besten zur Seite gestellt werden muß. So oft wir sie mit der Ampfurter 
oder Badeborner Knorpelkirsche, die für ihre heimatlichen Bezirke hohen Wert besitzen, oder mit 
der großen schwarzen Knorpelkirsche, ‘der Hedelfinger Riesenkirsche und mit anderen bekannteren 
Sorten verglichen haben, sind wir stets zu dem Urteil gekommen, daß sie diese alle bei weiten 
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übertrifft. Sie ist fest im Fleisch, von zäher Haut umschlossen und verträgt den weitesten Ver- 
sand. Bei Regenwetter zeigt sie sich gegen das Aufspringen als ziemlich widerstandsfähig. Selbst 
bei längerer Aufbewahrung verliert sie nicht an Ansehen; auch der Glanz bleibt ihren Früchten 
eigen. Sie wird in erster Linie zum Tafelgenuß verwendet, sie besitzt aber alle guten Eigen- 


schaften, die von schwarzen Knorpelkirschen zum Einmachen überhaupt nur aufgewiesen werden 
können. 


Eigenschaften des Baumes. 


Aus der geringen Beteiligung unserer Mitarbeiter an der Beurteilung dieser Sorte möchte 
man schließen, daß sie nicht viel verbreitet, oder wenigstens unter ihrem richtigen Namen nicht 
gekannt ist. Wir können daher unser Urteil über ihr Gedeihen nur auf die uns bekannten An- 
pflanzungen stützen. Danach gehört Schneiders späte Knorpelkirsche zu den anspruchslosen 
Kirschensorten; sie verlangt gar keine besonderen Kulturbedingungen und sie begnügt sich auch 
mit geringerem Boden. Sie wächst sehr kräftig und bildet eine hochkugelige, stark verzweigte, 
fast pyramidenförmige Krone. Das geht auch aus der beigefügten Abbildung hervor, die von 
einem zwölfjährigen, im Provinzialobstgarten zu Diemitz stehenden Baume angefertigt wurde. 

Trotzdem sie mit ihrer Tragbarkeit früh einsetzt, und man von ihr reiche Mengen großer 
Früchte erntet, stellt sie ihren kräftigen Holztrieb nicht ein. Wo sie auch bisher angebaut wurde, 
hat sie sich als gesund und widerstandsfähig gegen Gummiflug und andere Kirschbaum- 
krankheiten erwiesen. Vermöge aller dieser Vorzüge sollte man auf die weiteste Verbreitung dieser 
Sorte bedacht sein. Sie wird dem Erwerbsobstzüchter die zuverlässigsten Einnahmen sichern. 

Das Blatt ist groß bis sehr groß, von hellgrüner Farbe; es nimmt an den ziemlich langen, 
etwas rötlich gefärbten und gebogenen Blattstielen eine hängende Haltung ein. Die Zahnung 
der Blätter ist fein und spitz. 

Die Blüte beginnt spät, währt geraume Zeit, weil die Blüten ungleichmäßig nacheinander 
aufbrechen. Die Blüten sind nicht büschelförmig angeordnet, sondern eng aneinander gereiht; 
sie bedecken vollständig und gleichmäßig die ganzen Zweige. Gleichzeitig mit der Blüte treten 
auch schon viele Blätter hervor. Der Austrieb ist bräunlich. 


Schlechte Eigenschaften 


besitzt Schneiders späte Knorpelkirsche nach allen uns vorliegenden Erfahrungen nicht. 


Schneiders späte Knorpelkirsche. 


Schneiders späte Knorpelkirsche. 
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Schneiders späte Knorpelkirsche. 


Fieferung 12 
Beft 35 
1914 


Hedelfinger Riesenkirsche. 


Reifezeit: Vierte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Die Hedelfinger Riesenkirsche ist vermutlich in Hedelfingen in Württemberg 
aus Samen hervorgegangen. Sie kam von dort unter der Bezeichnung „Wahlerkirsche“ nach Hohen- 
heim und erhielt in Hohenheim ihren heutigen Namen, unter dem sie mit der Empfehlung für ihren An- 
bau nach allen Kirschengegenden versandt wurde. Sie gehört entschieden zu den bekanntesten und 
allgemein verbreiteten Kirschensorten. 

Literatur: 111. Handbuch, Nr. 15. Deutsche Obstbauzeitung, Jahrgang 1908, Seite 181. 


Gestalt: Groß, von länglich ovaler Form, wohl ein wenig an die Königin Hortensie erinnernd, 
2% mm hoch, 21 mm breit, 18 mm dick. Auf der Bauchseite ist die Frucht stark gewölbt, auf der Rücken- 
seite meist ganz platt; sie sieht dadurch ganz schief aus; besonders am Stielansatz tritt diese schiefe Form 
hervor, gerade als ob der Stiel seitlich heruntergerutscht wäre. Die Seitenansicht der Frucht gleicht fast 
einer kleinen Zwetsche, die Bauchseite zeigt eine flache Furche, die vor der vollen Reife hellrot gefärbt 
ist; nur auf der Rückenseite ist eine dunkle Linie sichtbar. Der Stempelpunkt sitzt meist etwas seitlich 
in einem flachen Grübchen. 

Stiel: Hellgrün, meist lang und dünn, aber ungleich, 3—5 cm lang, in einer stark abgeschrägten 
und dadurch oval erscheinenden, weiten Einsenkung. Die Früchte hängen fast immer schief am Stiel. 


Haut: Sehr zähe, dunkelbraunrot. Solange die Frucht nicht vollreif ist, treten dunklere Flecken 
auf der helleren Grundfarbe hervor, ebenso sind zahlreiche Punkte und Strichelchen über die ganze Frucht 
zerstreut. Bei ihrer vollen Reife erhält die Frucht eine gleichmäßigere braunrote bis schwärzliche Farbe 
und matten Glanz. 

Fleisch: Fest und abknackend, echt knorpelkirschartig, dunkel gefärbt und schlecht vom Stein 
lösend, sehr wohlschmeckend und würzig. 

Stein: Länglich oval mit stumpfer Spitze, 11 mm hoch, 8 mm breit, 7 mm dick. Furchen sehr 
breit und tief, Bauchnaht nur schwach hervortretend. 


Eigenschaften der Frucht. 


Wenn die Frucht der Hedelfinger Riesenkirsche auch groß ist, so verdienten andere Sorten 
mindestens mit dem gleichen und oft noch mit größerem Rechte die Bezeichnung „Riesenkirsche“. 
Viel mehr als durch ihre Größe hat sich die Hedelfinger Riesenkirsche durch ihren feinen Geschmack 
den großen Kreis ihrer treuen Freunde erworben. Die eigenartige Form ihrer Frucht ermöglicht 
es auch dem Laien, sich die besonderen Merkmale einzuprägen, die sie von anderen Sorten 
unterscheidet. Die Hedelfinger Riesenkirsche ist durch die den Früchten der Knorpeikirschen 
eigenartige Festigkeit unbeschränkt versandfähig. Wenn während der Reifezeit keine anhaltenden 
Regengüsse niedergehen, hält sie sich lange Zeit schmackhaft. Nur bei langer Regenzeit wird 
sie empfindlich und platzt. 


Eigenschaften des Baumes. 


In der Jugend wächst die Hedellinger Riesenkirsche sehr stark und aufrecht; sie bildet ohne 
Rückschnitt eine hochkugelige Krone, die dann mit zunehmendem Alter mehr in die Breite geht. 
Die Äste wachsen selten in der Richtung der vorjährigen Verlängerung, sondern bilden meist 
Winkel und geben dem alten Baum dadurch ein knorriges Kronengerüst. 

Das Bild der Beilage zeigt einen in seiner Vollkraft stehenden Baum in Rötha. Das Text- 

. bild ist von einem alten, gut ausgewachsenen Straßenbaum an der Docklitzer Landstraße im 
Kreise Querfurt aufgenommen. 
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Das Holz der Hedelfinger Riesenkirsche hat eine eigenartig aschgraue Farbe; es erinnert 
an das Holz der Hardenponts Wtr. Butterbirne. 

Die Sorte stellt keine großen Ansprüche an den Boden; sie bleibt gesund und leidet wenig 
unter Gummifluß. Sie ist sogar in Kirschenlagen als Ersatz für einheimische Sorten, die durch 
das seuchenhafte Kirschbaumsterben ein frühes Ende fanden, mit gutem Erfolg verwendet worden. 
Von Camp am Rhein wird uns allerdings mitgeteilt, daß sie dort trotzdem nicht weiter verbreitet 
wird, weil sie den dortigen Ansprüchen an schöne Farbe nicht genügt. Sie verliert bei längerer 
Aufbewahrung den Glanz und bekommt dann ein mattes oder, wie man dort sagt, „totes“ 
Aussehen. 

Die Hedelfinger Riesenkirsche gehört nicht zu den Frühträgern; sie bringt dafür aber, sobald 
der starke Wuchs etwas nachläßt, reiche und auch regelmäßige Erträge, und zwar oft auch in 
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Jahren, in denen die meisten anderen Kirschensorten versagen; dies ist ein Beweis für die Wider- 
standsfähigkeit ihrer Blüte gegen Frühjahrsfröste. 

Das Blatt ist groß und flach mit tief versenkter Mittelrippe und von dunkelgrüner Farbe. 
Der Blattstiel ist lang und etwas gebogen, meist rötlich gefärbt, die Zahnung ziemlich klein 
und spitz. 

Die Blüten stehen ziemlich einzeln. Die Triebspitzen sind beim Aufbruch der Knospen 
rötlich angehaucht. 


Schlechte Eigenschaften. 


Es wird von verschiedenen Seiten darüber geklagt, daß die Hedelfinger Riesenkirsche unter 
der Kirschmade mehr zu leiden habe als andere Sorten. 
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Hedeltinger Riesenkirsche. 


Hledelfinger Riesenkirsche. 


Dönissens gelbe Knorpelkirsche. 


Reifezeit: Fünfte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Wenn auch der Ursprung der Dönissens gelben Knorpelkirsche nicht mit 
Sicherheit nachzuweisen ist, so darf man doch annehmen, daß sie eine deutsche Sorte ist. Wahrscheinlich 
ist sie in Guben aus Samen hervorgegangen und nach ihrem dortigen Züchter benannt. Sie wird an 
vielen Orten „Wachskirsche“ und „Bernsteinkirsche“, im Bodenseegebiet „Weißkirsche“ genannt. Fälsch- 
lich bezeichnet man sie als „Schwefelkirsche“. Dieser Name kommt aber einer anderen weichfleischigen, 
gelben Herzkirsche zu. 

Literatur: Wustriertes Handbuch, Nr. 47. Deutsche Obstbauzeitung, Jahrgang 1907, S. 226. 


Gestalt: Mittelgroß, stumpfherzförmig, 20 mm hoch, 22 mm breit, 19 mm dick. Die größte Breite 
liegt im oberen Drittel; nach dem Stempelpunkt zu ist sie abgerundet und nach beiden Seiten plattgedrückt. 
Auf der Bauchseite ist eine Hache Furche, auf der Rückenseite eine dünne, schmale Linie sichtbar. Der 
kleine schwarze Stempelpunkt sitzt obenauf; er fühlt sich rauh an. 

Stiel: Lang und ziemlich dick, 5—5'/, cm, gelblich grün, in einer flachen und weiten, regelmäßig 
geformten Einsenkung. 

Haut: Dünn aber zähe, einfarbig gelb, auf der Schattenseite blaßer, auf der Sonnenseite goldiger 
gefärbt, stark glänzend. 

Fleisch: Hellgelb, nicht sehr fest, vorherrschend süß mit etwas bitterem Beigeschmack, saftig aber 
nicht würzig, löst nicht vollständig vom Stein. 

Stein: 11 mm hoch, 9 mm breit, 7 mm dick. Die Rückenkanten treten sämtlich weit hervor und 
sind flach gefurcht, am Stielansatz bilden sie einen kleinen Höcker. Auf dem farbigen Bilde ist dies 
nicht genügend zum Ausdruck gekommen. Die Bauchnaht tritt nicht sonderlich stark hervor. 


Eigenschaften der Frucht. 


Unter den gelben Kirschen ist Dönissens gelbe Knorpelkirsche ohne Zweifel die wertvollste. 
Wie bei allen gelben Kirschen ist die Schönheit und Güte ihrer Früchte von der Witterung sehr 
abhängig. Sie bringt nur dann befriedigende Einnahmen, wenn während der Reifezeit andauernd 
sturm- und regenfreies Wetter herrschte. Zum Rohgenuß kommt sie in größeren Mengen nicht 
in Frage; aber sie bildet zur Abwechselung mit den vielen roten und schwarzen Sorten eine 
eigenartige Tafelzierde. Auch ist sie zum Einmachen wertvoll, und sie wird in den Konserven- 
fabriken hoch bewertet. Die weniger bekannten, eingemächten gelbirüchtigen Kirschen gleichen 
fast den eingemachten Mirabellen und werden dementsprechend auch gut bezahl. Man muß 
aber berücksichtigen, daß der hohe Preis, den man für diese gelben Kirschen zahlt, meist 
dadurch begründet ist, daß das Angebot darin zurzeit noch ziemlich gering ist, so daß es gewagt 
wäre, von dieser empfindlichen Sorte große Massen anzubauen. Ein Vorzug der Dönissens 
Knorpeikirsche verdient besonders hervorgehoben zu werden: die Vögel lassen sich durch die 
gelbe Farbe täuschen, und sie scheinen auch die reifen Früchte als noch unreif und nicht 
schmackhaft anzusehen; sie meiden sie. 
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Eigenschaften des Baumes. 


Der Wuchs dieser Sorte ist kräftig und in der Jugend aufrecht. Die jungen Triebe haben 
eine hellgrüne Farbe. Die Krone ist reich verzweigt und nimmt eine hohe oder auch breit- 
kugelige Gestalt an. Die reiche Tragbarkeit, die sich bei dieser Sorte zeitig einstellt und die 
selten aussetzt, ist die Ursache für die breite Auslage der Äste. Die Früchte sitzen sehr dicht 
in Büscheln zusammen; dadurch ist das Aneinanderschlagen der Früchte beim Sturm ganz unver- 
meidlich. Dönissens Knorpelkirsche bevorzugt leichteren Boden, ihre Bäume erreichen aber 
selbst unter günstigen Anbauverhältnissen kein hohes Alter. Im Hausgarten wirkt sie durch ihre 
von anderen Kirschensorten abweichende Farbe. Es ist gewagt, sie zu größeren Pflanzungen zu 
verwenden, weil ungünstige Witterungseinflüsse große Ernte- und Einnahmeverluste im Gefolge 
haben würden. Vom Erwerbsobstbau möge sie deshalb ausgeschlossen bleiben. 

Das Blatt ist mittelgroß, etwas schifförmig zusammengeschlagen, hellgrün gefärbt. Der Blatt- 
stiel ist lang, meist gebogen. Die Zahnung ist groß und spitz, meist doppelt gezahnt. 

Die Blüte ist ziemlich locker, die Knospen sind länglich, von grünen Kelchblättchen um- 
schlossen. Beim Aufbruch der Knospen erscheint auch schon das junge Laub. Gegen Frühlings- 
iröste zeigt sie sich widerstandsfähig und sie setzt deshalb mit ihrer Ernte selten aus. Das Baum- 
bild ist im Provinzialobstgarten zu Diemitz aufgenommen. 


Schlechte Eigenschaften. 


Dönissens gelbe Knorpelkirsche ist sehr empfindlich gegen Regen und Sturm, wodurch die 
Früchte braunfleckig werden und leicht aufplatzen. 
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Dönissens gelbe Knorpelkirsche. 


Dönissens gelbe Knorpelkirsche. 


Schöne von Chatenay. 
Reifezeit: Ende Juli bis Mitte August. 


Name und Heimat: Nach dem Illustrierten Handbuch ist die Schöne von Chatenay im Jahre 1795 
von dem Baumzüchter Chatenay in Frankreich in Vitry an der Seine erzogen und nach dem Züchter 
Schöne von Chatenay benannt. In ihrer Heimat wird sie noch unter anderem Namen geführt, z. B. „Belle 
de Sceaux“, „Belle et Magnifique“. Sie ist zwar weit verbreitet, aber immer nur in einzelnen Standbäumen. 

Literatur: INustriertes Handbuch, Nr. 64. 

Gestalt: Groß und unregelmäßig, 20—21 mm hoch, 23—26 mm breit, 20%/;—21!/; mm dick. Auf 
der Bauchseite ein wenig flachgedrückt, auf der Rückenseite mit einer tiefen Furche versehen, die unmittelbar 
am Stiel ansetzt und dadurch ihre Stielhöhe auch einkerbt, an der Stielseite herzförmig abgeflacht, nach 
der Spitze zu verjüngt, oft aber auch abgerundet. 

Die Rückenseite ist viel kürzer als die Bauchseite. Der Stempelpunkt sitzt nicht unmittelbar an der 
Spitze, sondern er ist zur Seite gedrückt und tritt als ein schwarzer Punkt aus dem Grübchen sehr 
deutlich hervor. 

Stiel: Kurz und dünn, 31/,—4 cm lang, hellgrün. Sticleinsenkung weit und tief; sie macht den 
Eindruck, als ob sie seitlich zwei Höcker besäße. Am oberen Stielende bleibt das Stielblättchen, wie bei 
der Königin Hortensie, bis zur Reife erhalten. 

Haut: Helleuchtend rot, nach Art der Glaskirschen durchscheinend, und stark glänzend. Auf der 
farbigen Tafel ist das Rot nicht durchsichtig genug. Bei zunehmender Reife wird das Rot dunkler; auf 
der Lichtseite schimmern mitunter gelbe Stellen durch. Die Haut ist dünn und ganz fein punktiert, an 
vollreifen Früchten erkennt man dies jedoch nicht mehr. 

Fleisch: Trübgelb, von helleren Adern durchzogen, weich; Geschmack ausgesprochen säuerlich, 
aber angenehm und sehr erfrischend. 

Stein: Rundlich, 11 mm hoch, 91/, mm breit, 81/; mm dick. Die Rückenkante tritt stark hervor; 
sie hat am Stielende einen höckerartigen Ansatz. Eine ganz schmale, tiefe Furche zieht sich vom Stielende 
bis zur Mitte des Steines hinunter; die zwei Nebenfurchen sind sehr flach und breit. Bauchnaht nur nach 
der Spitze zu scharf ausgeprägt. 


Eigenschaften der Frucht. 


Nächst der von Lade’s Knorpelkirsche ist die Schöne von Chatenay die späteste aller Kirschen. 
Sie reift so spät, daß man zu der Zeit kaum noch an Kirschen denkt, die für die Tafel zum 
Rohgenuß sich eignen. Für alle, die gewohnt sind, im Juli eine Sommerfrische aufzusuchen, bietet 
bei ihrer Rückkehr ein Baum mit reifen Früchten der Schönen von Chatenay eine freudige Über- 
raschung. Wenn auch die Säure ihrer Früchte etwas stark vorherrscht, so darf der Anspruch zu 
dieser für Kirschen späten Zeit auch nicht mehr so hochgestellt werden, sodaß man fast immer 
Lob und Dank dafür erntet, eine so erfrischende, köstliche Gabe, wie es die Chatenay ist, zu dieser 
Zeit noch zu bieten. Deshalb ist sie für den Hausgarten sehr zu empfehlen, um so mehr, als sie 
sehr stark folgert (d. h. nacheinander reift) also für lange Zeit den Genuß ihrer reifen Früchte 
darbietet: Die Früchte sind, wie alle Glaskirschen, zwar gegen Sturm empfindlich, und die 
Chatenay hat noch einen weiteren Fehler, daß sie bei Regenwetter sehr leicht aufspringt, aber 
trotzdem sollte sie in Hausgärten, in denen auf Abwechslung für den Haushalt gesehen werden 
muß, nicht fehlen. So vorzüglich die Chatenay auch als Einmachefrucht ist, für den Großhandel 
lohnt sich ihr Anbau kaum, weil die Früchte beim Versand leiden und ihre ungleichmäßige Reife 
die Ernte sehr erschwert. 
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Eigenschaften des Baumes. 


Unser Textbild eines fünfjährigen Baumes im Provinzialobstgarten zu Diemitz beweist, daß 
die Schöne von Chatenay in der Jugend ziemlich kräftig und aufrecht wächst. Sie bildet viele 
vorzeitige Seitentriebe, wenn auch nicht ganz in dem Maße, wie Amarellen und Sauerkirschen. 
Ihre Krone baut sich ziemlich locker und ohne starke Verästelung auf; sie bildet eine flachkugelige 
Form. In der Beilage ist derselbe Baum, 7 Jahre älter, abgebildet. 

Die Fruchtbarkeit beginnt zeitig, ist aber niemals übermäßig reich. Der Baum bleibt gesund 
und erreicht ein hohes Alter. An den Boden stellt er keine besonderen Ansprüche; er verlangt 
aber warme Lage, wenn seine Früchte voll auswachsen und die Süßigkeit erlangen sollen, die 
ihnen für die Tafel Wert geben. 
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Das Blatt ist klein und glänzend, von dunkelgrüner Farbe, es hat eine wellige Oberfläche 
und unregelmäßige Aderung. Der Blattstiel ist kurz und kräftig, wenig gerötet. Die Zahnung 
ist doppelt, nicht sehr spitz. 

In der Blüte ist die Schöne von Chatenay die späteste aller Kirschen. Die Anordnung der 
Blüten ist klumpig, die Einzelblüte groß und flatterig, von allen anderen Kirschen ganz abweichend. 
Blüte und Belaubung erscheinen gleichzeitig. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Schöne von Chatenay ist gegen Sturm und Regen sehr empfindlich. Die ungleich- 
mäßige Reife der Früchte zieht die Ernte so sehr in die Länge, daß sie für den Erwerbsobstbau 
nicht zu empfehlen ist. 
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Schöne von Chatenay. 


Kochs verbesserte Östheimer Weichsel. 


Reifezeit: Dritte bis vierte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Der Gutsbesitzer Koch in dem Dorfe Schleibnitz im Kreise Wanzleben 
entdeckte diese Kirsche unter den Sämlingen seiner Anlage von Ostheimer Weichselkirschen. Er beob- 
achtete sie während längerer Jahre. Im Jahre 1903 sandte er zu der im Provinzialobstgarten zu Diemitz 
veranstalteten Kirschenschau einen reich mit Früchten behangenen Zweig zur Prüfung ein. Sie erhielt 
damals in Diemitz von den dorthin berufenen Fachleuten den Namen „Kochs verbesserte Ostheimer“. 
Neben dieser ursprünglichen und pomologisch berechtigten Bezeichnung findet man sie auch unter dem 
Namen „Minister von Podbielski“. 

Literatur: Pomologische Monatshefte, Jahrgang 1906, Seite 34, 50, 273. Deutsche Obstbauzeitung, 
Jahrgang 1908, Seite 218. 

Gestalt: Sehr groß, plattrund, 19 mm hoch, 22 mm breit, 21 mm dick, auf der Bauch- und 
Rückenseite fast gleich gebaut, die schwach hervortretende Naht auf der Rückenseite ist an reifen Früchten 
oft kaum noch zu erkennen. Der Stempelpunkt liegt in einem flachen Grübchen. 

Stiel: Ziemlich dick und grün, am Fruchtansatz stark verdickt, 50—65 mm lang, wenig gekrümmt. 
Früchte meist einzeln. 

Haut: Mattglänzend, gleichmäßig, tiefbraunrot gefärbt, bei voller Reife ins Schwärzliche übergehend. 
Ganz feine, kaum sichtbare Punkte sind über die Frucht zerstreut. Die Haut ist dünnschalig und löst 
sich leicht vom Fleisch. 

Fleisch: Sehr saftig, weich und fein gewürzt, purpurrot, mit hellen Adern durchzogen, die Säure 
tritt ähnlich wie bei der doppelten Natte angenehm, aber deutlich hervor. 

Stein: Fast rund und klein im Verhältnis zur Größe der Frucht; 10,5 mm hoch, 10 mm breit 
8 mm dick. Rücken breit, aber flach gefurcht, Naht sehr stark hervortretend, vom Fleisch gut lösend. 


Eigenschaften der Frucht. 


Es gibt nicht viele Sauerkirschsorten, die an Wohlgeschmack der Kochs Ostheimer gleich- 
kommen und kaum eine, die sie an Größe übertrifft. Sie ist eine ausgesprochene Weichselkirsche 
und die Bezeichnung „verbesserte“ kommt ihr nach diesen beiden Richtungen entschieden zu. 
Als Tafelfrucht ist sie ebenso wertvoll wie zum Einmachen, und von vielen Seiten wird sie in- 
folge ihrer Saitfülle und ihrer erfrischenden Säure in ihrem Wert selbst der Königin Hortensie 
gleichgestellt. 

Ihre Früchte reifen sehr ungleichmäßig. Zur Zeit der Haupternte sind noch einzelne Baum-. 
zweige mit ganz grünen, unreifen Früchten behangen, so daß man auf den Gedanken kommen 
könnte, als wären auf dem Baume zwei verschiedene Sorten aufgepropft. Dies erschwert für 
den Erwerbsobstbau die Ernte, bietet dafür aber auch dem Liebhaberobstzüchter die Möglichkeit, 
lange von dieser Sorte ernten zu können. 

Die Frucht ist weich und dadurch beim Versand empfindlich; man sollte sie aus diesem 
Grunde möglichst in der Nähe ihrer Anbaustätte verkaufen. 


Eigenschaften des Baumes. 


Kochs Ostheimer ist unter allen Sauerkirschen die am stärksten wachsende Sorte. Als ein- 
jährige Veredlung bildet sie reich verzweigte Triebe von 1'/), m Länge. Sie erinnert in ihrem 
straffen Wuchs und in der Jugend auch in ihrem Kronenaufbau an Süßkirschen und sie behält 


diese kräftige Triebbildung noch viele Jahre nach ihrer Anpflanzung bei. Es ist dadurch erklär- 
lich, daß ihre Tragbarkeit in der Jugend sehr viel zu wünschen übrig läßt, und daß man geneigt 
war, ihr den ehrenden Beinamen „verbesserte“ wegen ihrer faulen Tragbarkeit abzusprechen. 
Der Mutterbaum dieser Sorte hat sich nach den Angaben des Züchters durch regelmäßige und 
reiche Tragbarkeit ausgezeichnet und zahlreiche Beobachtungen lassen die Vermutung zu, daß 
mit ihrem Alter, und je mehr sich ihr Wachstum mäßigt, ihre Fruchtbarkeit zunimmt. In Delitzsch, 
Gransee und Tannenhof bei Schwerin ist sie schon seit’ vielen Jahren als dankbarer Träger erkannt 
worden. In Diemitz sind die ältesten Pflanzungen von dieser Sorte vorhanden. Wenn auch in 
Diemitz fortgesetzt eine allmähliche Steigerung der Erträge festgestellt ist, so hat sie doch im 
Jahre 1914 zum ersten Male reich getragen. Ähnliche Urteile liegen aus anderen Bezirken vor, 
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so daß es verfrüht wäre, heute schon ein abfälliges Urteil über sie zu fällen. Bei der weiten 
Verbreitung, die sie nach der Diemitzer Kirschenschau im Jahre 1903 gefunden hat, wird ein 
abschließendes Urteil bald zu erwarten sein. Jedenfalls darf eine Eigenschaft besonders hervor- 
gehoben werden, die ihren Wert erhöht: sie eignet sich in hervorragendem Maße als Stamm- 
bildner für schwachwachsende und übermäßig reichtragende Sorten, und sie ist vielleicht auch 
imstande, deren Lebensdauer zu verlängern. 

Die Krone baut sich breitkugelig auf; sie gleicht einem Übergang zwischen dem hängenden 
Wuchs der Sauerkirschen und dem mehr aufrechten Wuchs der Süßkirschen. Die Triebe sind 
lang und kräftig; sie haben eine fast rechtwinklige Stellung zu den Hauptästen. Die Blätter 
stehen weit von einander entfernt und sind mit kurzen, rötlich gefärbten Blattstielen versehen. 
Im Blattwinkel befinden sich kleine, rundliche und wenig abstehende Knospen. 

Das Laub ist dunkelgrün, groß und breit; auch an den jungen Trieben sind die Blätter 
sehr breit und flach und laufen in eine kurze Spitze aus. Die Blattzahnung ist rundlich. 
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Die Blüte ist groß und locker an den Blütenzweigen verteilt; sie erscheint gleichzeitig mit 
der Ostheimer Weichsel, unterscheidet sich von dieser aber wesentlich dadurch, daß Kochs ver- 
besserte Ostheimer bei Beginn ihrer Blüte schon eine Menge Blätter zeigt, während die Ostheimer 
Weichsel ohne diese wie in einen Brautschleier gehüllt erscheint. 

Kochs Ostheimer stellt an den Boden, soweit die Erfahrungen reichen, keine besonderen 
Ansprüche. 


Die unserer Beschreibung beigegebene Abbildung ist im Provinzialobstgarten zu Diemitz 
aufgenommen. Das Bild der Beilage ist das eines elfjährigen Baumes dieser Sorte, 
Schlechte Eigenschaften. 


Es ist bereits erwähnt, daß die Sorte mit der Tragbarkeit spät einsetzt, und daß diese bis 
jetzt nicht überall befriedigt hat, 
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Großer Gobet. 
Reifezeit: Vierte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Der große Gobet ist vermutlich französischen Ursprungs; er ist unter dem 
Namen „Kurzstielige Montmorency“ von den ältesten Kirschenkennern schon ausgangs des 18. Jahrhun- 
derts erwähnt und beschrieben, auch unter den Namen „doppelte Glaskirsche“, „große Glaskirsche“ und 
„kurzstielige Glaskirsche“. Der Name „Großer Gobet“ ist aber heute der allgemein gebräuchliche und die 
Sorte ist unter diesem Namen sehr weit und viel verbreitet. 


Literatur: Il. Handbuch, Nr. 109. Truchseß, S. 634. 


Gestalt: Groß und plattgedrückt, von etwas unregelmäßiger, im Querschnitt eckiger Form, 17 mm 
hoch, 22 mm breit und 22 mm dick; auf der Rückenseite mit einer deutlichen Kerbe versehen. Die 
Frucht ist an der Stielseite sehr platt und breit, nach der Spitze zu etwas abgerundet. Stempelpunkt in 
einem tiefen Grübchen. 

Stiel: Sehr kurz, meist nur 2 cm lang, sehr dick und hellgrün, manchmal mit einem Blättchen 
versehen. Der Kern ist fest mit dem Stiel verwachsen; er läßt sich beim Entfernen des Stieles sehr 
leicht mit herausziehen. Nach dem Fruchtansatz zu ist der Stiel stark verdickt, er sitzt in einer tiefen 
und weiten Einsenkung. 


Haut: Dünn, aber fest; glänzend und durchsichtig; hellrot, wenn auch dunkler als die der König- 
lichen Amarelle; mit zahlreichen hellen Punkten überzogen. 


Fleisch: Sehr saftreich, säuerlich und weich, von heller, grünlichgelber Farbe. 


Stein: Ziemlich groß, 10 mm hoch, 10 mm breit und 8 mm dick, mit deutlicher Bauchnaht. Die 
Rückenseite ist ganz eigentümlich gebaut, aus der breiten Furche tritt eine scharf zugespitzte Kante — in 
der Form an den Brustknochen des Geflügels erinnernd — hervor. 


Eigenschaften der Frucht. 


Die Frucht des großen Gobet ist eine der größten unter den Amarellen; sie läßt sich an 
ihrem auffallend kurzen, dicken Stiel leicht von anderen Kirschen unterscheiden. Ihre Frucht ist 
deshalb besser zum Einmachen als zum Rohgenuß geeignet, weil sich ihre Säure zu sehr vor- 
drängt. Von Kuchenbäckern wird sie, wie die meisten Amarellen, gern gekauft. Sie reift wesentlich 
später als andere ihrer Art, zu einer Zeit, wo helle Sauerkirschen nicht mehr auf dem Markt 
sind; ein Grund für den guten Preis, den sie erzielt. Sie ist zwar weichfleischig und verlangt 
vorsichtige Behandlung während und nach der Ernte, aber ihre feste Haut schützt sie auf dem 
Versand vor dem Verderben. 

Es gibt auch von der Gobet minderwertige Abarten; manche davon haben in der Frucht 
und ebenso in ihrem Wuchs viel Ähnlichkeit mit der echten Gobet, sind aber faule Träger; andere 
wieder, die in gut geleiteten Baumschulen als Gobet vermehrt werden, besitzen trotzdem von den 
der Gobet eigenartigen Merkmalen so wenig, dak man an eine Verwechslung glauben muß. In 
dem Diemitzer Kirschsortiment hat sich unter den von verschiedenen Stellen bezogenen vier 
Bäumen dieser Sorte nur die aus der Baumschule von Ed. Poenicke & Co. in Delitzch, Provinz 
Sachsen, stammende Sorte als echt erwiesen. 


Eigenschaften des Baumes. 


Die Veredlungen der Gobet bilden schon im ersten Jahre — mögen sie als Buschbäume 
oder als Kronenbäume gezogen werden — eine starke Verzweigung durch vorzeitige Seitentriebe, so 
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daß man aus den einjährigen Trieben schon regelrechte Pyramiden anschneiden kann. Die Zweige 
gehen spitzwinklig von dem Hauptast aus und wachsen kräftig und gedrungen in kurzen Zwischen- 
ständen aus den einzelnen Knospen und Blättern hervor. Der aufrechte Wuchs, der konische Stamm 
und die reich verzweigten Nebentriebe bleiben dieser Sorte auch später eigen. Selbst die reiche 
Tragbarkeit, durch die sich die älteren Bäume der echten großen Gobet auszeichnen, vermag es nicht, 
die aufrechte Stellung der Kronenäste zu beugen. Dies beweisen unsere Baumbilder, die in dem 
Kirschenanbausortiment des Provinzialobstgartens zu Diemitz aufgenommen sind. Die jungen 
Triebe und auch die kurzen, strafien Blattstiele haben eine rötliche bis bräunliche Färbung, die 
Knospen in den Blattwinkeln stehen weit ab; sie dienen als deutliche Sortenmerkmale. 
Besondere Ansprüche an den Boden stellt die Gobet nicht; wo andere Amarellen gedeihen, 
kann auch sie angepflanzt werden. Es liegt aber kein Grund vor, sie für den größeren Anbau 


zu bevorzugen. 
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Die Blüte fällt zeitlich mit der anderer Amarellen zusammen; die Blütenbüschel stehen bei 
der Gobet aber enger zusammen. Die Blütenknospen haben beim Aufbruch eine rundliche Form. 
Gegen Frühlingsfröste ist die Blüte nicht sehr empfindlich. 

Das schiffartig geformte Blatt ist schmal und ziemlich langgestreckt und läuft in eine scharfe 
Spitze aus. Seine Stellung zum Blattzweige ist spitzwinklig. Das Laub hat eine dunkelgrüne, 
mattglänzende Farbe, es ist von kleinen, rundlichen und unregelmäßigen Zähnen umrandet. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die echte Gobet besitzt keine schlechten Eigenschaften. Beim Kauf von Bäumen ist aber 
wegen der viel verbreiteten wertlosen Abarten Vorsicht geboten. 
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Große lange Lotkirsche. 


(Schattenmorelle.) 
Reifezeit: Fünfte bis sechste Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Nach Truchseß und Sickler ist die große lange Lotkirsche im Herzogtum 
Gotha anfangs des vorigen Jahrhunderts zuerst beobachtet und von dort verbreitet worden. Den Namen 
„lange“ Lotkirsche verdient ihre mehr runde als lange Frucht nicht. Am bekanntesten ist sie unter der 
Bezeichnung „Schattenmorelle*. Ob ihr dieser Name deshalb beigelegt ist, weil ihre Früchte auch an 
schattigen Plätzen noch gut reifen, oder ob er von Chateau du Morelle, als dem Orte, wo sie vielleicht 
gezüchtet wurde, abgeleitet ist, läßt sich nicht mehr feststellen. Am Rhein, in Rheinhessen und anderswo 
wird sie auch „Nordkirsche“ genannt, Die Größe ihrer Frucht hat ihr auch die Bezeichnung „Doppelte 
Schattenmorelle“ eingetragen. Im Gegensatz zu manchen wertlosen Sauerkirschen, die häufig unter dem 
Namen Schattenmorellen vertrieben werden, ist ihrem Namen auch der Zusatz „echte“ Schattenmorelle 
gegeben worden. 

Literatur: Il. Handbuch, Nr. 99; Truchseß, S. 599; Sickler, Deutscher Obstgärtner, Band 13, S. 156; 
Deutsche Obstbauzeitung, Jahrgang 1908, S. 217. 

Gestalt: Groß, 18 mm hoch, 20 mm breit, 17 mm dick, von rundlicher, etwas gedrückter Form. 
Auf der abgeflachten Rückenseite läßt sich eine deutliche Naht erkennen, die mit einem hellgefärbten 
Strich die Frucht überzieht; auf der Bauchseite setzt sich dieser helle Strich in einer ganz flachen Furche 
fort und läßt die Frucht, von der Seite betrachtet, wie aus zwei ungleichen Hälften zusammengesetzt er- 
scheinen. Der Stiel ist nach der platten Seite etwas zur Seite gedrückt. Die Frucht ist nach dem 
Stempelpunkt zu ein wenig zugespitzt, aber unten doch ziemlich breit. Der Stempelpunkt liegt etwas 
vertieft. 

Stiel: Ziemlich dick und hellgrün gefärbt, 30 mm, manchmal noch etwas länger; nach dem Frucht- 
ansatz hin keulenartig verdickt, in einer sonst regelmäßig, aber nach der Rückenseite abfallenden und 
durch die Naht etwas gekerbt erscheinenden Vertiefung. 

Haut: Dunkel braunrot, in der Vollreife sehr dunkel werdend (dunkler als auf der farbigen Tafel). 
Einige helle Stellen schimmern durch, so lange die Frucht nicht überreif ist. 

Fleisch : Sehr saftig, mit färbendem Saft, sehr erfrischend, aber zum Rohgenuß zu sauer. 

Stein: Klein, 11 mm hoch, 8'/; mm breit, 7 mm dick, nach der Spitze zu etwas verjüngt; eine sehr 
scharfe Bauchnaht und deutliche Rückenfurchen treten hervor. Der Stein hängt fest mit dem Stiel zu- 
sammen; er löst sich leichter vom Fleisch als vom Stiel. 


Eigenschaften der Frucht. 


Es gibt keine zweite Kirschensorte, die eine so große und allgemeine Verbreitung gefunden 
hat, wie die große Lotkirsche, und auch keine andere Kirsche verdient es wie sie, so sehr verbreitet 
zu werden. Für den Erwerbsobstzüchter ist sie die lohnendste zum Massenanbau und für die Haus- 
frau die wertvollste zum Einmachen. Man kann sie in jeder Menge absetzen, und man erzielt 
höhere Preise dafür als für die edelsten Tafelkirschensorten. Ihr Wert steckt ausschließlich in 
ihrer wirtschaftlichen Verwendung als Einmachefrucht und zur Saltgewinnung. Die ausgesprochene 
Säure, die beim Rohgenufß viel zu scharf hervortritt, gibt ihr in eingemachtem Zustand eine so 
köstliche Würze, daß man dafür den Mehrbedarf an Zucker zur Milderung der Schärfe leicht 
verschmerzt. Zur Saftbereitung im Großbetriebe werden zwar die gewöhnlichen kleinfrüchtigen 
Sauerkirschen bevorzugt, aber in der Hauptsache wohl aus dem Grunde, weil sie billiger sind, 
und der Verdienst für den Fabrikanten bei der Verarbeitung der letzteren größer ist. 

Die Frucht der Lotkirsche ist zwar weich, aber ihre Haut doch fest genug, um bei zweck- 
mäßiger Verpackung, d. h. in nicht zu großen Behältern, den Versand auf weite Entfernungen 
gut zu bestehen. Kurz gesagt: Die große lange Lotkirsche ist eine Handelssorte allerersten 

anges. 


Eigenschaften des Baumes. 


Man mag die Lotkirsche als Hochstamm, Halbstamm oder Buschbaum pflanzen, immer und in 
jeder Form befriedigt sie ihren Besitzer durch lohnende Erträge in hohem Maße. In der Jugend zeigt 
sie einen mäßig starken Wuchs. Aber gleich nachdem ihre Tragbarkeit begonnen hat, stockt 
ihr Wuchs. Sie trägt schon in den ersten Jahren nach der Pflanzung so reichlich, daß es Mühe 
kostet, durch Rückschnitt genügenden Holznachwuchs zu bekommen. Dabei zeigt sie die Eigen- 
tümlichkeit, daß sie an dem oberen Drittel der einjährigen Ruten Fruchtknospen ansetzt. Dieses 
obere Drittel der Zweige muß daher auch bei der Erziehung der Bäume so lange entfernt werden, 
bis man ein genügendes Holzgerüst erzogen hat und den Baum sich selbst überlassen kann. 
Man vermeide es auch, die oberen Triebspitzen zur Veredlung zu verwenden, weil man sonst 
an den eingesetzten Edelreisern leicht Früchte statt Triebe erhält. Nach der Anpflanzung bedarf 
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die Schattenmorelle, um gut entwickelte, lebensfähige Bäume zu geben, des scharfen Rück- 
schnittes, der über gesunden, gut entwickelten Holzknospen ausgeführt werden muß. Auch ältere 
Bäume vertragen noch einen regelmäßigen Rückschnitt, ohne an ihrer Tragbarkeit wesentlich 
einzubüßen. Ein solcher Eingriff ist oft gar nicht zu umgehen, um in älteren Bäumen neue 
Lebenskraft und dadurch größere Früchte zu erzeugen. 

Der Wuchs ihrer Bäume ist insofern ganz eigenartig, als die Verzweigungen fast recht- 
winklig zu den Hauptzweigen stehen, wie dies auf dem beigefügten Blütenbilde deutlich zu sehen 
ist. Die dünnen Jahrestriebe sind in ihrer ganzen Länge fast nur mit Blütenknospen besetzt, 
und nur das Gipfelauge ist eine Holzknospe. Daher tritt eine erneute Verästelung in der Regel 
nur so lange ein, als die Triebe zurückgeschnitten werden. Später hängen die langen Ruten wie 
Trauerbäume wild durcheinander. 

Die reiche Tragbarkeit bleibt immer, gleichviel ob man diese Sorte auf Steinweichsel oder 
auf Süßkirschwildliing veredelt. Es ist für die Verlängerung der Lebensdauer entschieden an- 
zuraten, möglichst kräftige Unterlagen zu wählen. Wahrscheinlich wird „Kochs verbesserte Ost- 
heimer*“ als Zwischenveredlung eine willkommene Sorte für die Schattenmorelle sein. Die nach 
dieser Richtung hin angestellten Versuche lassen heute ein abschließendes Urteil noch nicht zu. 

Die große lange Lotkirsche darf als genügsam in ihren Ansprüchen an den Boden bezeichnet 
werden, trotzdem sollte man bei ihr nicht vergessen, daß ihre regelmäßige, fast unausgesetzt 
reiche Tragbarkeit auch vermehrte Nahrungszufuhr, und wie alle Kirschen Kalk erfordert, wenn 
nicht vorzeitige Erschöpfung eintreten soll. Arme Bodenarten, die für den Anbau der gewöhn- 
lichen Sauerkirsche mitunter noch ausreichen, genügen ihr nicht. 

Die Blüte der Schattenmorelle ist spät; sie blüht meist dann, wenn die Nachtfröste nicht mehr 
stark auitreten; außerdem ist sie außerordentlich widerstandsfähig gegen alle Witterungseinflüsse. 
Deshalb auch ihre regelmäßigen Ernten. Der Blütenstand ist, wie die Abbildung zeigt, locker. 

Das Blatt ist klein und breit, von dunkelgrüner Farbe, an den Rändern etwas wellenförmig, 
die Zahnung fein. Der Blattstiel ist straff und am Grunde ein wenig rötlich angelaufen. Die 
Knospen sind klein und rundlich, die Blattknospen ein wenig länger, dünner und spitzer. 

Das Bild der Beilage läßt die Blütenpracht einer geschlossenen Anlage des Herrn Hönings 
in Neuß a. Rh. erkennen. 

Seit einigen Jahren hat man Abarten der großen langen Lotkirsche beobachtet, die in 
allen Eigenschaften der Lotkirsche gleichen, sich aber durch ihre spätere Reifezeit unterscheiden. 
In Gransee bei Berlin, an der Nordbahn, in Buschbell bei Cöln und an anderen Orten sind diese 
Abarten zum Teil sehr zahlreich angepflanzt. Die Früchte dieser Abarten, im besonderen in 
Gransee, sind fast noch größer als die der gewöhnlichen Schattenmorelle; sie reifen aber etwa 
2 Wochen später, also anfang August. Hausfrauen, die im Juli in der Sommerfrische sind, 
finden dadurch eine willkommene Gelegenheit, nach ihrer Rückkehr ihre Speisekammern mit den 
Erzeugnissen dieser Abarten zu füllen. 

Es gibt leider auch eine große Zahl wertloser Spielarten oder Sorten, die als Schattenmorellen 
verbreitet werden, die mit ihr aber nur im Wuchs eine gewisse Ähnlichkeit haben, ohne ihre guten 
Eigenschaften zu besitzen. Diese falschen Sorten wachsen mehr aufrecht und lassen sich an ihren 
langen, dünnen und spitzen Holz- und Blütenknospen von der echten Art unterscheiden. 

Die angeführten Vorzüge, die wir für die echte große lange Lotkirsche hervorzuheben 
berechtigt waren, werden sicherlich bewirken, daß diese Sorte noch größere Verbreitung findet 
als bisher. Wir haben dabei die feste Ueberzeugung, daß jedermann, der unter Beachtung unserer 
oben angeführten Kulturbedingungen und Ratschläge ihren Anbau erweitert, daraus sicheren 
Gewinn erzielen wird. 


Schlechte Eigenschaften. 
Als solche könnte man versucht sein, die übermäßige Fruchtbarkeit der Lotkirsche anzuführen. 


Sie ist aber nur dann eine schlechte Eigenschaft, wenn es dem Baum an Nahrung, dem Boden 
an Kraft und an der rechtzeitig durch Rückschnitt herbeizuführenden Verjüngung der Bäume fehlt. 


Grosse lange lotkirsche. 
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Große lange Lotkir 


Große lange Lotkirsche. 


Fromms Herzkirsche. 
Reifezeit: Dritte Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Nach den Angaben von Truchseß ist Fromms Herzkirsche anfangs des 
19. Jahrhunderts in Guben aus Samen hervorgegangen und sie war von dort als „Fromms schwarze Herzkirsche“ 
verbreitet worden. Man trifft sie überall an, wo Sortimente angepflanzt sind; größere Pflanzungen dieser 
Sorte sind nirgends vorhanden. 


Literatur: Il. Handbuch, Nr. 8. Truchseß, S. 164 und 664. Deutsche Obstbau-Zeitung, Jahrgang 1905, 
S.269 und Jahrgang 1908, S. 301. 


Gestalt: Herzförmig, etwas breiter als hoch, aber sehr unregelmäßig geformt und mit vielen Beulen 
versehen. 21--22 mm hoch, 22 mm breit, 19 mm dick. In der Nähe des Stielansatzes hat die Frucht 
ihre größte Breite; sie ist im Querdurchschnitt kantig. Die Rückenseite ist stark abgeflacht, die Bauch- 
seite mit breiter und flacher Furche überzogen. Der Stempelpunkt sitzt in einem flachen, unregelmäßigen, 
kleinen Grübchen. 


Stiel: Mittelstark, weißlich, grün, 2—3!/, cm lang, in einer tiefen und weiten, unregelmäßig ge- 
formten Einsenkung. 
Haut: Tiefschwarz und glänzend, an der Schattenseite braunrot gefärbt, ziemlich dünnschalig. 


Fleisch: Dunkel wie ihr Saft; weich und sehr saftreich, von eigenartiger, nicht immer angenehmer 
Würze. Die stark hervortretenden Adern lassen die Frucht beim Durchschneiden marmoriert erscheinen. 


Stein: Oval, 10 mm hoch, 8 mm breit, 6 mm dick. Auf der Rückenseite flach gefurcht, die Naht 
auf der Bauchseite tritt fast nur als Linie hervor. 


Eigenschaften der Frucht. 


Fromms Herzkirsche ist, sobald sie an einem ihr zusagenden Standort steht, eine unserer 
größten schwarzen Herzkirschen. Die Größe ihrer Frucht und ihr eigenartiger, würziger Geschmack 
hat ihr auch viele Freunde gewonnen. Bei reichlichem Genuß widersteht sie leicht, weil es ihr 
etwas an Säure fehlt. Sie reift in der dritten Woche der Kirschzeit, also zu einer Zeit, wo der 
Kirschmarkt in guten Erntejahren eine große Auswahl bietet. Deshalb ist sie, solange andere 
Sorten genügend vorhanden sind, nicht gerade sonderlich begehrt. Die Frucht ist sehr weich 
und dünnhäutig und im Versand etwas empfindlich. Regenwetter während des Reifens der Frucht 
beeinträchtigt sie trotzdem nicht. Sie kann in kirscharmen Jahren mit Recht als ein Lückenbüßer 
zum Frischgenuß bezeichnet werden. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Baum dieser Sorte wächst in der Jugend kräftig; der starke Trieb mindert sich aber, 
sobald der Baum zu tragen beginnt. Die Sorte gehört zu den dankbarsten Trägern, und ihre 
Bäume erschöpfen sich deshalb frühzeitig, wenn sie nicht in ausgesuchtem Kirschboden stehen, 
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In ihrer Heimat und auch in Schlesien findet man 50 Jahre alte, gesunde Bäume; dort wird sie 
auch viel zur Pflanzung an den Kreisstragen verwendet. Die Krone geht mehr in die Breite 
als in die Höhe, und die Zweige hängen infolge ihres überaus reichen Fruchtbehanges oft 
tief herunter, sodaß die Sorte für Straßen nicht überall zu empfehlen ist. Ein tieigründiger 
Lehmboden sagt ihr am meisten zu; im leichten, trockenen Sandboden bleibt sie nicht lange 
lebensfähig. Unter Feinden und Krankheiten hat sie weniger als andere Sorten zu leiden; sie kann 
als widerstandsfähig empfohlen werden. 

Die Blütenbüschel sind dicht aneinander gereiht und bedecken die Zweige vollständig. Die 
Blüte ist klein und kurzgestielt; sie beginnt ziemlich spät und leidet selten unter Frühlingsfrösten. 
Anfangs ist die Blüte etwas rosig angehaucht. 


Das Blatt ist groß und dunkelgrün; es hat eine straffe Haltung. Die Zahnung ist am besten 
aus der Abbildung zu ersehen. Der Blattstiel ist meist stark gerötet. 


Die abgebildeten Bäume dieser Sorte stehen in dem Kirschenanbausortiment des Provinzial- 
obstgartens zu Diemitz. 
Schlechte Eigenschaften. 


Fromms Herzkirsche muß in der Nähe ihres Anbaugebietes abgesetzt werden. Ihre weiche 
Haut verträgt weiten Versand nicht. 
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Fromms Herzkirsche. 


Landele. 


Reifezeit: Zweite Woche der Kirschzeit. 


Name und Heimat: Im Großherzogtum Baden, besonders in den Gemarkungen des Bühler- und 
Achertales und in Kappelwindeck, ist diese Kirschsorte außerordentlich stark verbreitet und wahrscheinlich 
dort auch aus Samen entstanden. Es gibt dort verschiedene Abarten dieser Sorte, die sich vornehmlich 
durch ihre ungleiche Reifezeit unterscheiden. Der hier beschriebenen Sorte legt man auch den Namen 
„frühes“ Landele bei. Zu den badischen Kirschenschauen war sie auch unter dem Namen „Landolin“ 
eingeschickt. Andere Namen führt sie nicht. 


Literatur: Beschreibungen dieser Sorte haben wir nirgends gefunden. 


Gestalt: Groß; 20 mm hoch, 21 mm breit und 19 mm dick, herzförmig, mit deutlich sichtbarer 
Rückennaht, die besonders nach dem Stiel zu scharf einschneidet. Die Rückenseite ist ziemlich abgeflacht; 
die Bauchseite, an der mitunter eine flache Furche hervortritt, rundlich. Nach unten ist die Frucht stark 
verjüngt, am Stempelpunkt, der ein wenig eingesenkt ist, jedoch abgeflacht. 


Stiel: Meist grün, mitunter etwas rötlich angelaufen, im Vergleich zur Größe der Frucht dünn und 
mittellang, meist 30—40 mm, in mäßig weiter, flacher Einsenkung. 


Haut: Fest, aber nicht zähe; in voller Reife schwarz, ohne Punkte. Im nicht ganz reifen Zustande 
treten auf der Haut ganz schwache, hellere Tupfen hervor. 


Fleisch: Tiefdunkel, mit färbendem Saft und helleren Adern durchzogen; Geschmack gut, aber 
nicht edel. 


Stein: Ziemlich groß, der Größe der Frucht entsprechend: 11—12 mm hoch, 9-—-10 mm breit und 
71/,—8 mm dick, länglich herzförmig, mit stark hervortretenden, breiten Furchen auf der Rückenseite und 
schwacher Naht auf der Bauchseite, nicht vollständig vom Fleisch lösend. 


Eigenschaften der Frucht. 


Landele gehört zu den Haupthandelssorten des badischen Mittellandes; sie erfreut sich dort 
auf den Obstmärkten der regsten Nachfrage. Über ihren Heimatskreis hinaus hat sie bis jetzt 
keine Verbreitung gefunden; sie ist also eine wahre Lokalsorte. Landele ist eine schwarze Herz- 
kirsche, die nach den aus Baden erhaltenen Mitteilungen seit langen Jahren wie auch jetzt noch 
aus Samen vielfach vermehrt worden und ohne Veredlung weiter gezogen ist. Mancherlei 
Abarten sind dadurch entstanden und verbreitet. Sie haben größtenteils die Eigenart der 
Stammsorte gut vererbt. Diese zeichnet sich durch frühe Reife und süßen Geschmack aus, ist voll- 
saftig und verträgt trotz ihres weichen Fleisches den Versand. Darin unterscheidet sie sich am 
meisten von „Fromms Herzkirsche“, mit der sie sonst große Ähnlichkeit hat. Die Früchte sitzen 
meist zu zweien und in noch größerer Zahl zusammen; das ermöglicht eine leichte Ernte. Gegen 
Regen ist sie auch bei voller Reife unempfindlich, sodaß man selten aufgeplatzte Früchte antrifft. 
Ihr Hauptabsatzgebiet findet sie in Baden-Baden, Karlsruhe, Straßburg und in der Schweiz. Als 
Frühkirsche und als die von den dortigen Händlern allgemein gekannte Sorte erzielt sie hohe 
Preise. Durch die von der badischen Landwirtschaftskammer veranstalteten Kirschenschauen wird 
dafür Sorge getragen, daß nur von den ausgewählt besten Mutterbäumen Reiser für Veredelungen 
entnommen werden. 


Eigenschaften des Baumes. 


Der Wuchs dieser Sorte ist kräftig und hochstrebend. Das erkennt man aus dem Textbild, 
einem zehnjährigen, von Herrn Uhink in Bühl gepflanzten Landele-Baum, neben dem, der nicht nur 
in Fachkreisen, sondern weit darüber hinaus bekannte und verehrte Mann den Obstzüchtern im 
Bilde gezeigt wird. Der Baum in der Beilage, den uns Herr Karmann-Karlsruhe in Altschweier 
bei Bühl photographieren ließ, beweist uns, daß der aufrechte Wuchs auch bis ins Alter hinein 
dieser Sorte erhalten bleibt, ohne daß die Äste durch den reichen Behang mit Früchten hängend 
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werden. Dieser aufstrebende Wuchs ist auch ein deutliches Unterscheidungsmerkmal gegenüber 
der Fromms Herzkirsche, das beim Vergleich der Bautmnbilder beider Sorten ohne weiteres in die 
Augen fällt. Die Verästelung ist bei Landele sehr fein, bei Fromms Herzkirsche gedrungen, die 
Reifezeit der Frucht bei Landele Ende der ersten Woche, bei Fromms Herzkirsche in der dritten 
bis vierten Woche. 

Die Tragbarkeit beginnt früh, und sie bleibt bis ins Alter hinein reich und regelmäßig. An 
den Boden scheint die Sorte keine großen Ansprüche zu stellen; sie gedeiht in ihrer Heimat 
auch in allen Höhenlagen. Dagegen hat man mit ihr außerhalb ihres Heimatbezirkes bis jetzt 
keine guten Erfolge erzielt. Herr Uhink schreibt uns, daß die anderwärts von der Landele ge- 
ernteten Früchte minderwertigen Sämlingsfrüchten glichen. Auch die im Provinzialobstgarten 
zu Diemitz geernteten Erstlingsfrüchte waren klein, obgleich sie die Form und die weiteren 
Eigenschaften ihrer Muttersorte deutlich erkennen ließen. 


ch 5 | 


Die Blüte erscheint früh und zeigt sich gegen Frühlingsfröste widerstandsfähig. Die Blüten 
stehen in Büscheln dicht aneinander gereiht. Die einzelne geöffnete Blüte ist etwas flattrig. 

Das Blatt ist länglich, ziemlich flach und läuft spitz aus. Die Farbe des Laubes ist lebhaft 
grün. Die Blattstiele sind kräftig und rötlich angelaufen. Die Zahnung der Blätter ist fein und 
gleichmäßig. 


Schlechte Eigenschaften 


sind uns aus der Heimat dieser Sorte nicht bekannt. Ihrem Anbau in anderen Gegenden müssen 
Versuchspflanzungen vorangehen. 
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Frühe Französische. 


Schwarze Herzkirsche. 


Reifezeit: Ende der ersten und in der zweiten Woche der Kirschenzeit*). 

Name und Verbreitung: Die Sorte stammt aus südlichen Gegenden und ist aus Frankreich 
nach Deutschland gekommen. Sie ist in verschiedenen wichtigen Anbaugebieten, besonders in Thü- 
ringen, Württemberg, Baden und im Elsaß in größerem Umiange verbreitet, ohne jedoch zu den 
allgemein bekannten Sorten zu gehören. Der obige Name ist offenbar von vornherein nur eine 
Ursprungsbezeichnung für die aus Frankreich gekommene Sorte gewesen, die man als Namen 
benutzte, weil der eigentliche Name nicht bekannt war. Sie soll übereinstimmend sein mit der 
im Pfälzer Anbaugebiet verbreiteten „Freinsheimer Schloßkirsche“, doch ist dies noch nicht end- 
gültig sichergestellt. Heimann nimmt an, daß die Frühe Französische diejenige Sorte sei, die von 
Oberdieck unter dem Namen „Coburger Mai-Herzkirsche“ beschrieben wurde, eine Annahme, die in 
der Tat marıches für sich zu haben scheint. (Vgl. die Ausführungen zu „Coburger Mai-Herzkirsche“ 
in dieser Lieferung.) 

Gestalt: Frucht mittelgroß, selten etwas größer. 

Stiel sehr lang, dünn, meist etwas wellig gebogen. 

Schale glänzend schwarz, zuweilen tief braunschwarz. 

Fleisch tief braunrot; nicht sehr fest; Saft stark färbend. 


Stein ziemlich groß, dick. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte: Die Frühe Französische ist die erste Frühkirsche, die einen wirklich feinen, sehr edlen 
Geschmack besitzt. Sie wird von vielen Züchtern als eine der feinsten Kirschen des ganzen Sorti- 
mentes bezeichnet. Die Sorte reift kurze Zeit nach „Früheste der Mark“, die sie in der Güte weit 
übertrifft und auf dem Markte ersetzen kann. 

Die Frühe Französische ist wegen ihrer Frühreife und Güte sehr gefragt und erzielt gute Preise, 
wenn sie in Frühkirschengebieten angebaut wird und demgemäß früh zum Markte kommt. Die Ernte 
aus weniger warmen Lagen trifft auf dem Markte zusammen mit anderen guten, etwas späteren 
Sorten aus Frühanbaugebieten und findet dann in diesen eine scharfe Konkurrenz. Im Pfälzer Anbau- 
gebiet zählt die Frühe Französische (Freinsheimer Schloßkirsche?) zu den bestbezahlten Sorten. 


Die Versandfähigkeit der Frucht ist durch das etwas weiche Fleisch beeinträchtigt und er- 
fordert vorsichtige Behandlung. Wird diese angewandt, so ist eine gute Ankunft der Frucht auf 
dem Markte gewährleistet. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum: Wuchs mittelstark, in zusagenden Böden auch stark, in weniger zusagenden 
Böden jedoch ünbefriedigend. Krone aufrecht, später hochkugelig, zuweilen auch rundlich. Äste 
etwas dünnholzig, ohne daß dadurch in passenden Böden der gute Kronenaufbau in Frage gestellt 
wird. Blütenzweige etwas hängend. Blatt widerstandsfähig, lang hängend und auffallend pendelnd. 


*) Unter Kirschenwoche ist ein siebentägiger Zeitraum zu verstehen. Als Beginn der ersten Kirschen- 
woche ist der Reifebeginn der Sorte „Früheste der Mark" zu betrachten, wonach der Beginn 
der weiteren Kirschenwochen sich von selbst ergibt. Alles, was nach der 5. Kirschenwoche reift, wird der 6. Kirschen- 
woche zugerechnet, also auch die sog. Oktoberkirschen. Es liegt auf der Hand, daß das Datum des Beginns der 
ersten Kirschenwoche je nach der Lage des Anbaugebietes starken Schwankungen unterworfen ist und daß auch 
Abweichungen in den einzelnen Jahren bestehen. Wir empfehlen deshalb, allgemein an dem Brauche festzuhalten, 
daß die Pflückreife der Sorte „Früheste der Mark« als Ausgangspunkt für die Abgrenzung der Kirschenwochen an- 
zunehmen ist. Hieran ist auch dann festzuhalten, wenn etwa künftig Neuheiten herauskommen, deren Reife vor der 
„Frühesten der Mark« eintritt. Dies ist unbedingt notwendig, weil anderenfalls die Reifeangaben aller pomologischen 
Beschreibungen unstimmig werden würden, wenn bei Auftauchen noch früher reifender Sorten eine Verschiebung 
in der Abgrenzung der Kirschenwochen einträte. 
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Über die Verwendbarkeit an Straßen gehen die Meinungen auseinander. Der Anbau an 
Straßen befriedigt in Gegenden mit guten Entwicklungsbedingungen, wogegen das Wachstum in 
nicht voll zusagenden Anbauverhältnissen für Straßenbäume zu schwächlich ist. Für Feldanbau 
mit landwirtschaftlicher Unterkultur ist die Sorte gut geeignet, falls die Bäume gute Ernährung 
und Pflege finden. Für Pflanzungen in Grasland paßt sie nur unter ganz besonders zusagenden 
Bodenverhältnissen. Dahingegen ist die Frühe Französische gut brauchbar für Intensivbetriebe mit 
Gemüseunterkultur, weil sie in solchen die besten Anbauverhältnisse vorlindet. Aus letzterem Grunde 
ist die Sorte auch für den Kleingartenbau passend, doch nur in zusagenden Lagen, wo reiche 
Tragbarkeit sicher ist. 

Die Blüte beginnt früh und verläuft langsam. Sie ist etwas empfindlich sowohl gegen Frost 
als gegen Nässe, was zu vorsichtiger Auswahl der Anbauverhältnisse mahnt. Bei Blütebeginn 
sind die Zweige schon verhältnismäßig stark belaubt. 

Der Baum wird früh fruchtbar. Fruchtbarkeit gut, in passenden Lagen sehr gut, in nicht 
recht zusagenden jedoch unbefriedigend. In letzteren treten nicht selten Mißernten ein, obwohl 
die Sorte sonst zu den regelmäßigen Trägern gehört. 


Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


Die Frühe Französische verlangt tiefgründigen, warmen, durchlässigen, kalkreichen, guten 
Kirschenboden und nur in solchem entwickelt sie ihre hohen Eigenschaften. Sie ist anspruchsvoll 
in der Ernährung, liebt reichlich Phosphorsäure und ist empfindlich gegen starke Stickstoff- 
düngung. Die Lage soll frei und vor allem nicht frostgefährdet sein. In Frostlagen (Täler, Mulden) 
versagt die Sorte völlig, mittlere Höhenlagen sind ihr zuträglich, in rauhen Höhenlagen gedeiht 
sie nicht. Geschlossene Lagen haben häufig Gummifluß, Blattrollkrankheit usw. im Gefolge. 

Die Frühe Französische ist nach alledem eine sehr hochwertige, wirtschaftlich gewinn- 
bringende Sorte in Lagen, die ihr zusagen. Sie ist als Kind südlicher Gegenden jedoch bei uns 
in ihrer Entwicklung abhängig von passenden Anbauverhältnissen und wird zu einem vollen Ver- 
sager, falls gute Voraussetzungen nicht gegeben sind. Die Sorte ist somit ein typischer Vertreter 
derjenigen Gruppe von Obstsorten, die an bestimmte Anbauverhältnisse gebunden sind. Da ihr 
großer Marktwert in der Frühreife liegt, empfiehlt sich der Anbau in ausgesprochenen Frühkirschen- 
lagen. 


Schädlingsfestigkeit. 
Da die Sorte in nicht voll zusagenden Anbauverhältnissen keine üppige Entwicklung zeigt, 
ist sie dort auch empfindlich gegen die verschiedensten Kirschbaumschädlinge, denen nicht sehr 


üppig wachsende Bäume ja bekanntlich immer in besonders starkem Maße ausgesetzt sind. 
Gummifluß tritt unter ungünstigen Bodenverhältnissen leicht ein. 


Schlechte Eigenschaften. 


Wo alle günstigen Voraussetzungen für den Anbau gegeben sind, ist die Sorte lohnend und 
sehr gewinnbringend. Sie versagt jedoch im gegenteiligen Falle. Die Blüte ist empfindlich. Der 
Boden muß warm und durchlässig sein. Nicht zusagende Anbauverhältnisse haben schlechte Ent- 
wicklung des Baumes, Krankheiten und Gummifluß zur Folge. 
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Frühe Französische 


Frühe Französische 


Coburger Mai-Herzkirsche. 


Vorbemerkungen. Die Coburger Mai-Herzkirsche ist eine in der Literatur oft erwähnte Sorte, 
deren Identität jedoch nicht feststeht. Sie wurde in Coburg im Garten des Bäckermeisters Wittich 
als namenloser Baum aufgefunden, den dieser aus Bollweiler in Baden bezogen hattte. Die Sorte 
wurde dann zuerst von Dietrich unter dem Namen Coburger frühe schwarze Herz- 
kirsche beschrieben. Später hat Oberdieck den Namen in Coburger Mai-Herzkirsche um- 
geändert und eine Beschreibung im Illustrierten Handbuch Bd. 3, S. 51, niedergelegt. Diese Be- 
schreibung enthält den Hinweis, daß die Sorte aus Frankreich kam. Es handelt sich also um eine 
aus Frankreich stammende, in Deutschland namenlos aufgefundene und dann zweimal nach- 
einander mit verschiedenen Namen belegte, also umgetaufte Sorte. 

Seit fast 20 Jahren ist, verursacht durch die Diemitzer Kirschenschauen, ein Meinungsstreit 
iiber diese Sorte entstanden, weil sich herausstellte, daß unter dem Namen Coburger Mai-Herz- 
kirsche eine große Zahl von Sorten verbreitet waren. Bei den Diemitzer Kirschenschauen wurde 
deshalb zunächst versucht, an Hand der alten Beschreibungen von Dietrich und Oberdieck die 
echte Sorte wiederzufinden. Ein sicheres Ergebnis wurde dabei nicht erzielt. Es bleibt dahin- 
gestellt, ob die echte Sorte unter den zahlreichen in Diemitz geprüften Sorten dieses Namens 
überhaupt nicht vorhanden war, oder ob etwa die ursprünglichen pomologischen Beschreibungen, 
die wohl nach Sortenzweigen, also unzuverlässigem Material angefertigt sind, gewisse Mängel 
besitzen, die eine sichere Erkennung erschweren. 

Man gab deshalb das Suchen nach der ursprünglichen Sorte auf und beschloß, die wert- 
vollste der unter dem Namen Coburger Mai-Herzkirsche verbreiteten Sorten, nämlich die aus dem 
Kirschen-Anbaugebiet Sahlis-Koren, künftig allein unter diesem Namen weiterzuführen. Dieser Ent- 
schluß entbehrte nicht der Willkür, zumal man genau wußte, daß die Sorte aus Sahlis keinesfalls 
die ursprünglich beschriebene sein konnte. Er hat auch nicht aufrechterhalten werden können. 
Immerhin wurde während der Geltungsdauer des Beschlusses die Farbentafel dieses Werkes her- 
gestellt und demgemäß bezieht sich auch die nachfolgende Beschreibung nur auf diese Sorte. 
Die abgebildete und beschriebene Sorte ist also keinesfalls die ursprünglich von Dietrich und 
Oberdieck gemeinte, was wir ausdrücklich hervorheben. 

Einen zweiten Versuch zur gewaltsamen Lösung der Frage unternahm die Diemitzer Kirschen- 
kommission im Jahre 1920 mit einer Sorte, die von Binder im Kirschen-Anbaugebiet in Freiburg- 
Unstrut aufgefunden wurde und die dort stark verbreitet und geschätzt ist. Es wurde nun von 
der Kommission in Abänderung der früheren Entscheidung beschlossen, nicht die Sorte aus 
Sahlis, sondern die aus Freiburg künftig als Coburger Mai-Herzkirsche zu führen. Auch dieser 
Beschluß bedeutete nicht, daß man in jener Freiburger Sorte wirklich die ursprünglich von 
Oberdieck beschriebene wiedergefunden hatte. Im Gegenteil wurde sehr bald erkannt, daß die 
Freiburger Sorte nichts anderes war als die Früheste der Mark, die unter den günstigen Anbau- 
verhältnissen Freiburgs besonders gute Eigenschaften entwickelte. Auch dieser zweite willkürliche 
Beschluß der Diemitzer Kirschenkommission brachte also keine Lösung der Frage. i 

Jensen, i. Fa. Späth, Berlin, Baumschulenweg, hält alledem gegenüber fest an seiner Über- 
zeugung, daß die ursprünglich beschriebene Coburger Mai-Herzkirsche übereinstimmend sei mit 
der Sorte Früheste der Mark. Als Beweis führt er an, daß der Pomologe Jahn-Meiningen in den 
sechziger Jahren der Firma Späth Reiser der Coburger Mai-Herzkirsche lieferte, also derselbe 
Pomologe, der auch an Oberdieck das Material zur Beschreibung geliefert hat. Dieselbe Sorte sei 
später in Guben namenlos aufgefunden und mit dem Namen Früheste der Mark belegt worden, weil 
man irrtümlich annahm, daß die Gubener Bäume um einige Tage früher reifen als die von Jahn 
an Späth gelieferte Coburger Mai-Herzkirsche. Diese Annahme habe sich aber sehr bald als falsch 
erwiesen, und es stehe jetzt fest, daß die Früheste der Mark die umgetaufte Coburger sei. Die 
Übereinstimmung der von Jahn an Späth gelieferten Coburger Mai-Herzkirsche mit der Beschreibung 
von Oberdieck wird von Jensen als sicher angenommen, von anderen Pomologen aber bestritten, 
Jedenfalls paßt die Beschreibung des Illustrierten Handbuches auch genau auf die Sorte Frühe 
Französische, während eine Übereinstimmung dieser Sorte mit der Späthschen Coburger Mai- 
Herzkirsche offenbar nicht vorliegt. Auch hier bleiben also Zweifel. 
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In diesem Zusammenhange ist eine Annahme von Heimann interessant, der annimmt, daß 
die von Oberdieck beschriebene Coburger Mai-Herzkirsche identisch sei mit der bereits erwähnten 
Sorte Frühe Französische (vgl. Farbentafel und Beschreibung in diesem Heft). Heimann meint, 
daß Oberdiecks Beschreibung der Coburger genau auf diese Sorte passe. Tatsache ist jedenfalls, 
daß die Frühe Französische in Thüringen ziemlich stark verbreitet ist und daß sie ferner auch in 
Württemberg und vor allem aber in Baden und im Elsaß vielfach vorkommt. Es besteht also sehr 
wohl die Möglichkeit, daß die Frühe Französische, die ja, wie schon der Name sagt, ebenfalls 
aus Frankreich nach Deutschland kam, die aber auch in Oberitalien angebaut wird und die als 
Frühkirsche zweifellos einen erheblichen Wert besitzt, vielleicht doch eben jene unbekannte fran- 
zösische Sorte ist, auf die die alten Pomologen in ihren Beschreibungen hindeuteten. Auch sie 
war früher namenlos, denn der Name Frühe Französische ist sicher kein Taufname gewesen, 
sondern stellt nur eine landläufige Herkunftsbezeichnung dar, die erst allmählich den Charakter 
eines festen pomologischen Namens angenommen hat. Die verschiedenen Benennungen beweisen 
also nicht das mindeste gegen Heimanns Annahme. 

In vorstehendem soll nicht endgültig für die Auffassung von Heimann eingetreten werden. 
Die Zukunft wird zeigen, welche Bedeutung ihr zukommt. Als wahrscheinlich muß aber ange- 
nommen werden, daß die gesuchte Sorte noch vielfach aus Frankreich eingeführt wurde und daß 
sie also auch noch unter anderen Namen in Deutschland angebaut wird. 


Beschreibung der schwarzen Herzkirsche, die im sächsischen Anbaugebiet Sahlis- 
Koren unter dem Namen Coburger Mai-Herzkirsche verbreitet ist. 


Zur Beachtung! Wie bereits erwähnt, sind die folgende Beschreibung nebst Farbentafel 
und Schwarzbildern nach jener hochwertigen schwarzen Herzkirsche hergestellt, die im Anbau- 
gebiet Sahlis-Koren unter dem Namen Coburger Mai-Herzkirsche verbreitet ist und von der sich 
ein Mutterbaum im Provinzial-Obstgarten Diemitz befindet. Die Sorte ist aber keinesfalls die von 
Oberdieck im Illustrierten Handbuch beschriebene. Wir verweisen auf die einleitenden Ausführungen. 
Ob diese Sorte auch in anderen Gebieten verbreitet ist und ob sie einen pomologischen Namen 
führt und welchen, konnte bisher nicht festgestellt werden. 

Reifezeit: Während die von Oberdieck als Coburger Mai-Herzkirsche beschriebene Sorte 
in der ersten Kirschenwoche reift, tritt die Reife der in Sahlis unter dem gleichen Namen be- 
kannten Sorte erst in der zweiten, ja anfangs der dritten Woche ein. 

Verbreitung siehe oben. 

Gestalt: Frucht groß, hochgehend, am Stempelpunkte abgerundet. 

Stiel kräitig, mittellang bis lang, mäßig tief, in mittelgroßer Einsenkung stehend. 

Schale schwarz, tiefglänzend. 

Fleisch herzkirschenartig, doch genügend fest, dunkelrot, saftig, mit stark färbendem Saft. 

Stein mittelgroß, mäßig zugespitzt, ziemlich flach. 

Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht: Die Sorte ist hervorragend im 
Geschmack und im Anbaugebiet Sahlis-Koren zu ihrer Reifezeit marktbeherrschend. Sie wird vom 
Handel sehr gern aufgenommen und ist zweifellos eine wirtschaftlich gewinnbringende, Anpflanzung 
verdienende Sorte. Frucht gut versandfähig, was ihren Wert erhöht. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum kräftig, gesund, mehr breit als hoch. Kronenbau schön hochgewölbt. Im Anbau- 
gebiet Sahlis-Koren finden sich viele große, alte Bäume. 

Laub groß, hängend, etwas pendelnd, scharf gezähnt, ähnlich wie bei Cassins Frühe. 

Die Sorte ist ein guter Stragenbaum und bewährt sich auch bei Feldpflanzung sehr. Ebenso 
hat sie für obstbauliche Intensivbetriebe und für den Kleingarten ihre Bedeutung. 

Blüte mittelfrüh, groß, geschlossen, also nicht flatterig wie bei der Frühen Französischen. 

Tragbarkeit sehr gut und regelmäßig; Fruchtbarkeitsbeginn mittelfrüh. 

Sonstige Ansprüche: In den Anbauverhältnissen des Anbaugebietes Sahlis-Koren zeigt die 
Sorte keine besonderen Ansprüche hinsichtlich der Bodenverhältnisse und der Lage. Ein Urteil 
über die Bewährung an anderen Stellen kann aber nicht ausgesprochen werden, da nicht fest- 
steht, ob und wo die hier beschriebene Sorte sonst noch angebaut wird. Schädlingsfestigkeit 
befriedigend. 


Schlechte Eigenschaften werden der Sorte in ihrem Anbaugebiet nicht nachgesagt. 


"3}10S usqaLıy>seq yanqpuey USUIOLHSsnITJ wm ND9OIPISTO UOA OIp Iy>DTu ysopaf 3SI SIS 
BEIIERGRETN usuIeN weodıgo Jayun U9IYOY-SI[UBS joıqeönequy U9YISISYIBS UI IST Oy9SIINZIOH 9ZIBMUYDS 9[JOALIOM Osall] 


SUOSJIMZUOH 
-IEWJabungoN 


une mens 


Kine 


“ 


Coburger Mai-Herzkirsche 


des Anbaugebietes Sahlis-Kohren in Sachsen 


Coburger Mai-Herzkirsche 


des Anbaugebietes Sahlis-Kohren in Sachsen 


Braunauer. 


Schwarze Herzkirsche. 


Reifezeit: 2. bis 3. Woche der Kirschenzeit. 


Name und Verbreitung: Die Sorte hat im mitteldeutschen Kirschenanbaugebiet (Thüringen 
und Provinz Sachsen) wirtschaftliche Bedeutung erlangt, ist aber auch im Bodenseegebiet und 
an anderen Stellen zu finden. 


Gestalt: Frucht groß, rundlich, nach unten kegelförmig abgestumpft. 
Stiel mittellang, in nicht sehr tiefer Einsenkung sitzend. 

Schale dunkelbraun, zuweilen etwas marmoriert. 

Fleisch dunkelrot, genügend fest, mit lebhaft gefärbtem Safte. 

Stein mittelgroß, spitzeiförmig. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte: Die Braunauer hat einen recht guten, edlen Geschmack und gehört hinsichtlich 
ihrer Güte zweifellos zu den wertvollsten Sorten. Ihre ansehnliche Fruchtgröße und die gute 
Färbung machen die Sorte im Großhandel stark gefragt, zumal sie nicht empfindlich und infolge- 
dessen gut versandfähig ist. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum: Mittelstark bis stark, Krone anfangs aufrecht, dann mehr rund wachsend. Be- 
laubung widerstandsfähig und fest. 

Der schöne hochgewölbte Kronenbau macht den Baum sowohl für Straßen als für Plan- 
tagen- und Feldanbau brauchbar, unter welch letzteren Anbauverhältnissen die wertvolle Sorte 
auch durchaus gewinnbringend ist. In Kleingärten verdient die Sorte versuchsweise angebaut zu 
werden. Über den Anbau in Grasnarbe liegen mehrere günstige Berichte vor. 


Blüte: Früh bis mittelfrüh, ziemlich schnell verlaufend; nicht besonders empfindlich gegen 
Nässe und Frost. Bei Blütebeginn sehr mäßiger Blattaustrieb. 


Fruchtbarkeit: Früh beginnend und im allgemeinen sehr gut. Ertrag regelmäßig, Miß- 
ernten selten. Im Kreise Querfurt gibt es viele alte Bäume mit 10 Zentner Jahresertrag. 


Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


Die Sorte ist nicht eigentlich anspruchsvoll an den Boden, liebt jedoch kalkhaltigen und 
warmen, durchlässigen, nicht zu schweren und mäßig feuchten Boden besonders. Auf dem 
trockenen Kiesboden im Provinzial-Obstgarten Diemitz gedeiht sie noch recht gut. Bei der 
großen Ertragsfähigkeit des Baumes ist genügende Ernährung notwendig, doch führt einseitige 
Jauchedüngung zu starkem Gummifluß. Wassermangel hat leicht Fruchtabfall zur Folge, doch 
schadet andererseits zu hohe Bodenfeuchtigkeit dem Baume erheblich. 

Freier, jedoch nicht zugiger Standort wird bevorzugt, doch kann von gesteigerten An- 
.sprüchen nicht die Rede sein. 

Die üblichen Kirschenschädiger wie Maikäfer, Blattlaus, Frostspanner finden sich häufig an 
den Bäumen. Eine besonders große Anfälligkeit liegt aber nicht vor. 


E 
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Schlechte Eigenschaften. 
Solche wurden von keiner Seite hervorgehoben. 


195 


Braunauer 


Braunauer 


Braunauer 


Himbeerkirsche. 


Schwarze Herzkirsche. 


Reifezeit: Dritte Woche der Kirschenzeit. 


Name und Verbreitung: Die Sorte ist verbreitet im mittleren Kirschen-Anbaugebiet der 
Provinz Sachsen, namentlich im Kreise Querfurt, ohne aber eine beherrschende Rolle zu spielen. 
In anderen Anbaugebieten findet sie sich nur vereinzelt. Überragende Bedeutung hat sie nirgends 
erlangt. Neuerdings geht der Anbau auch im Kreise Querfurt zurück. 


Gestalt: Frucht groß, ebenmäßig geformt, gegen den Stempelpunkt hin schön hochgewölbt. 
Stiel auffallend lang, in weiter Einsenkung sitzend. 

Haut tief schwarzbraun bis schwarz, von gleichmäßiger Farbe. 

Fleisch tief dunkelrot, mit sehr stark färbendem Safte. 

Stein klein, rundlich, flach gedrückt. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte: Die Himbeerkirsche des Kreises Querfurt ist von sehr hoher Güte. Die Sorte besitzt 
jedoch keine so hervorragenden Sondereigenschaften, daß sie auf dem Großmarkte zu einer be- 
sonders gesuchten Handelsfrucht geworden wäre. Sie tritt wenig aus dem Kreise der zahlreichen, 
etwa gleichzeitig reifenden, schwarzen Herzkirschen heraus. 


Anbau- und Marktwert sind deshalb nicht überragend. Zu einem ausgedehnteren Anbau 
kann nicht geraten werden, sofern die Sorte nicht in der in Betracht kommenden Gegend er- 
fahrungsgemäß wirklich überragende Eigenschaften entwickelt. Versandfähigkeit befriedigend. Der 
Markt nimmt die Sorte willig ab, ohne sie jedoch zu suchen. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum: Stark, aufrecht, später rund. Krone hochgewölbt, locker gebaut, bei etwas 
büschelförmiger Aststellung. Belaubung kräftig, widerstandsfähig und fest. 


Für Straßenobstbau ist die Sorte wegen ihrer hohen Kronenform brauchbar, ebenso für An- 
bau im Felde und im obstbaulichen Intensivbetriebe. Bei letzteren ist jedoch zu bedenken, daf 
die Sorte die erhöhten Erzeugungskosten des Intensivbetriebes wohl kaum durch entsprechend 
gesteigerte Preise rechtfertigt. Im Kleingarten ist die Tragbarkeit befriedigend, die an sich gute 
Sorte jedoch entbehrlich, da sie keine wirkliche Lücke ausfüllt. In Feldern mit Grasnarbe ist 
Vorsicht bei Anpflanzung geboten, da die Sorte bei Nährstoffmangel leicht viel trockenes Holz 
bildet. 


Blüte mittelfrüh und von mittlerer Dauer. Über besondere Empfindlichkeit gegen Nässe 
und Frost wird von keiner Seite berichtet. Belaubung bei Blütebeginn sehr spärlich. 


Die Fruchtbarkeit beginnt nicht besonders früh und ist mittel bis gut, im großen Durch- 
schnitt nicht eben sehr reichlich. Sie ist jedoch verhältnismäßig regelmäßig und ausgesprochene 
Mißernten sind selten. 
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Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


In guten Kirschenböden dürfte die Himbeerkirsche überall befriedigen. Sie gehört nicht zu 
den besonders anspruchsvollen Sorten, jedoch auch nicht zu denen, die als anspruchslos be- 
zeichnet werden dürften. Besondere Ansprüche an Ernährung und Wassergehalt des Bodens wurde 
nicht beobachtet. Geschlossene, enge Lage liebt die Himbeerkirsche nicht und auch in ausge- 
sprochenen Höhenlagen fühlt sie sich nicht sehr wohl. 


Schädlingsfestigkeit. 


Den verschiedenen Kirschenschädigern ist die Sorte nicht weniger ausgesetzt als andere 
Edelsorten auch. Sie leidet leicht unter einem Absterben des Holzes, wenn die Anbauverhältnisse 
nicht sehr günstig sind. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Himbeerkirsche besitzt keine so überragenden Eigenschaften, daß sie im Hausgarten 
bevorzugten Anbau verdient. Ihr Handelswert rechtfertigt auch keinen größeren Anbau für Markt- 
zwecke in Gegenden, wo die Sorte nicht schon bekannt und eingeführt ist. 
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Gaisepitter. 


Bunte Herzkirsche. 


Reifezeit: Zweite Woche der Kirschenzeit. 


Verbreitung: Der Gaisepitter ist eine Sorte Westdeutschlands, die in den Tälern des 
Rheines größere Bedeutung im Anbau erlangt hat. 


Gestalt: Frucht groß, mit herzförmigem Querschnitt, ziemlich hochgehend und nach dem 
Stempelpunkte hin oft merklich verjüngt. 


Stiel mittellang bis lang, in ziemlich tiefer Stielhöhle. 


Schale: Grundfarbe hell gelbrot, fast ganz überdeckt mit lebhaft dunkelroter, meist in 
großen Flächen angeordneter, zum Teil punktierter Deckfärbung, die der Sorte ein besonders 
lachendes und ansprechendes Äußere gibt. 


Fleisch hell gelblich und weißlichrot, mit heller Aderung, saftreich. Saft wasserhell. 
Stein ziemlich groß und dick, nach dem Stempelpunkte hin mäßig spitz. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte: Die Sorte ist am Rhein von befriedigender, in für sie günstigen Lagen sogar von 
guter Qualität. Die Berichte aus Mitteldeutschland sprechen der Frucht jedoch eine überragende 
Güte ab. 

In den wenigen Gebieten, wo Gaisepitter in stärkerem Maße verbreitet ist, wird sie vom 
Handel gern aufgenommen, während sie im allgemeinen, weil zu wenig bekannt, kaum gesucht 


wird. 
Die Versandfähigkeit der Frucht ist gut; größere Empfindlichkeit liegt nicht vor. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 
Wachstum infolge sehr reicher Tragbarkeit mittelstark. In Lagen, wo die Tragbarkeit 
weniger groß ist, hat die Sorte ein sehr kräftiges Wachstum. 


Die Krone baut sich aufrecht, später mehr rundlich, ja hängend, da die sehr reiche Trag- 
barkeit eine starke Abwärtsbiegung der Äste zur Folge hat. 

Seines eigenartigen Wachstums wegen ist der Baum für schmale Straßen nicht brauchbar. 
Er eignet sich aber gut für Feldanbau. Für den obstbaulichen Intensivbetrieb genügt die Güte 
der Frucht nicht. Im Grasland versagt der Wuchs leicht. Im Kleingartenbau sollte man sich auf 
hochwertigere Sorten beschränken. 


Blüte mittelirüh, ziemlich schnell verlaufend. Geringe Empfindlichkeit gegen Nässe und Frost. 
Die Fruchtbarkeit des Baumes setzt sehr früh ein und ist sehr gut. Tragbarkeit regel- 
mäßig. Mißernten selten. 
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Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


Wenngleich die Sorte nicht zu den anspruchsvollen gehört, sollte man sie ihrer ungemein 
reichen Tragbarkeit halber und weil sie in weniger guten Böden zu schwach wächst, nur auf 
guten Kirschenboden bringen. Besondere Ansprüche an Boden, Nährstoffe und Feuchtigkeits- 
gehalt stellt Gaisepitter nicht. Gute, nicht einseitig stickstoffreiche Düngung macht sich bei der 
großen Tragbarkeit auffallend bemerkbar, ebenso in trockenem Boden Bewässerung. Höhenlagen 
werden gut vertragen. 


Schädlingsfestigkeit. 


Die Sorte zeichnet sich in zusagenden Anbauverhältnissen durch bemerkenswerte Unemp- 
findlichkeit aus. 


Schlechte Eigenschaften. 


Wenn man bei dieser außerordentlich reichtragenden Sorte von schlechten Eigenschaften 
sprechen soll, so kann man nur erwähnen, daß dieser Massenträger selten große und alte Bäume 
bildet, weil das Wachstum bei der starken Fruchtbarkeit leicht versagt. Gaisepitter würde als 
Massenträger eine große wirtschaftliche Bedeutung haben, wenn die Frucht sich auf dem Markte 
mehr durch überragende Eigenschaften der Qualität und des Aussehens vor anderen gleichzeitig 
reifenden, wertvollen Sorten auszeichnen würde. 


Gaisepitter 


Gaisepitter 


Boitzeburger. 


Schwarze Herzkirsche. 


Reifezeit: 2. bis 3. Woche der Kirschenzeit. 


Name und Verbreitung: Die Boitzeburger Kirsche ist eine pomologisch nicht beschriebene 
örtliche Sorte, die sich hier und dort in größeren Mengen als beliebte Handelssorte vorfindet 
(z. B. am Vorgebirge zwischen Bonn und Köln und am Niederrhein), ohne jedoch eine wirklich 
marktbeherrschende Bedeutung zu haben. Doppelnamen sind nicht bekannt. Die von verschie- 
denen Seiten vermutete Übereinstimmung mit der Sorte Cardorfer Frühe bewahrheitet sich nicht. 
Letztere Sorte ist in der Farbe etwas heller als die Boitzeburger. 


‘Gestalt: Frucht sehr groß, breit, aber flachgedrückt, mit weiter Stielfläche. Furchenseite 
oft merklich abgeflacht, Spitze meist flach. Längsschnitt breit herzförmig. 


Stiel ziemlich lang, in kräftig ausgeprägter Vertiefung. 
Schale tiefschwarzbraun, glänzend, ohne Zeichnung. 


Fleisch von fester Beschaffenheit (Versandfrucht). 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Die Boitzeburger ist von besonderer Güte. Ihre Güte, Fruchtgröße und das schöne Äußere 
machen sie zu einer guten Handelsfrucht, wenngleich sie auf dem Großmarkte nicht bekannt 
genug ist, um im Großhandel wirklich eine bedeutende Rolle zu spielen. Die Versandfähigkeit 
der Frucht ist sehr gut. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum mittelstark, unter dürftigen Bodenverhältnissen schwach. Im verhältnismäßig 
trockenen Kies des Provinzial-Obstgartens zu Diemitz, wo viele andere Sorten recht gut ge- 
deihen, bewährt sie sich weniger. 

Kronenbau verhältnismäßig breit. Belaubung kräftig und gesund. 

Für den Straßenanbau ist die Kronenform zu breit und deshalb ungeeignet. Selbst im Feld- 
anbau und im Intensivbetrieb mit Gemüseunterkultur kann die breite Krone noch störend wirken. 

Der Kleinanbau im Liebhabergarten kennt bekanntere und wohl auch wertvollere, gleich- 
zeitig reifende Sorten. Für den Anbau in Grasnarbe ist die Boitzeburger nur bedingt brauchbar. 


Blüte mittelfrüh beginnend und nicht gerade schnell verlaufend. Besondere Empfindlichkeit 
gegen Nässe und Frost hat die Boitzeburger nicht gezeigt. Die Belaubung ist bei Blütebeginn 
schon verhältnismäßig reichlich. 

Die Fruchtbarkeit tritt mittelfrüh ein und ist im Durchschnitt kaum mehr als mittelstark. 
Wo die Boitzeburger nicht die gesuchten Anbauverhältnisse findet, ist der Ertrag schwankend 
und sind Mißernten nicht selten. Versuchskulturen zeigten des öfteren ungenügenden Ertrag, 
während die Sorte unter zusagenden Verhältnissen den Anbau recht lohnt. 
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Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


Die Boitzeburger scheint sich in trockenen kiesigen Böden, die von mancher anderen Sorte 
noch gut vertragen werden, nicht wohl zu fühlen. Sie entwickelt dort kein genügendes Wachstum 
und wird deshalb bald zum Versager. Es muß also betont werden, daß die Boitzeburger einen 
guten Kirschenboden und eine Lage, in der sich Kirschen erfahrungsgemäß wohlfühlen, verlangt. 
In gut gepflegten, nicht zu lockeren Kulturböden liefert sie befriedigende Erträge von beachtens- 
werter Güte. Unter derart zusagenden Verhältnissen darf der Ertrag als befriedigend bezeichnet 
und der Anbau empfohlen werden. Geschützte, geschlossene Lage ist unerwünscht. Höhenlagen, 
die klimatischer Ungunst nicht ausgesetzt, sind willkommen. 


Schädlingsfestigkeit. 


Über besondere Anfälligkeit wurde nicht berichtet. Immerhin darf die Boitzeburger auch 
nicht als besonders schädlingsfest anzusprechen sein (Frostnachtspanner). 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Sorte verlangt die ihr zusagenden Anbauverhältnisse, widrigenfalls sie leicht unbe- 
friedigende Erträge liefert. 


Boitzeburger 


Boitzeburger 


Boitzeburger 


Cardorfer Frühe. 


Schwarze Herzkirsche. 


Reifezeit: Zweite Woche der Kirschenzeit, teils Anfang der dritten. 


Name und Verbreitung: Die Cardorfer Frühe ist eine örtliche Sorte, die insbesondere im 
Landkreise Bonn, am Vorgebirge zwischen Bonn und Köln, stark angebaut wird und dort etwa 
ein Viertel des Gesamtbestandes an Süßkirschenbäumen ausmacht. Sie ist auch verbreitet im 
Nahetal, an den Ausläufern des Hunsrück, in Rheinhessen usw. Wichtigere Doppelnamen der 
Sorte sind nicht bekannt. Die von einzelnen Kirschenkennern vermutete Übereinstimmung der 
Sorte mit der Boitzeburger ist nicht zutreffend, da die Boitzeburger sich schon in der etwas 
dunkleren Farbe von Cardorfer Frühe unterscheidet. Der Name ist von der im Vorgebirge ge- 
legenen Gemeinde Cardorf abgeleitet, die nach der Obstbaumzählung von 1913 über 5600 Kirschen- 
bäume aufweist. 

Gestalt: Frucht groß, breit, herzförmig, etwas abgestumpft, nicht selten mit abgerundeten 
Kanten versehen. Furchenseite oft etwas abgeflacht. 


Stiel mittellang, teils etwas länger, in mäßig tiefer, doch deutlich ausgeprägter Vertiefung. 
Schale dunkelbraunrot bis schwarzbraun, glänzend, sehr ansprechend gefärbt. 

Fleisch ziemlich fest, braunrot, saftig. Saft dunkelrot. 

Stein klein, rundlich, meist ohne Spitze. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte: Die Cardorfer Frühe besitzt einige recht gute Eigenschaften. Ihr guter Geschmack 
ist einer der Hauptvorzüge, die diese Kirschensorte zu einer gesuchten Marktfrucht machen. Die 
Frucht ist fleischhaltig und deshalb sehr gut zum Versand geeignet. Infolge ihres schönen Aus- 
sehens ist diese Sorte stets gut verkäuflich. Hieraus erklärt sich die starke Verbreitung im Anbau- 
gebiet des Vorgebirges, obschon man die Sorte im allgemeinen nicht zu den sichersten Trägern 
zählen kann. Auch der Preis für diese edle Kirschensorte ist nicht immer so hoch, so daß sich 
durch ihn allein ein vermehrter Anbau rechtfertigen ließe. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum stark und gesund, anfangs aufrecht, später mehr breit. Belaubung widerstands- 
fähig und fest. 

Die Sorte ist demgemäß ein durchaus brauchbarer Straßenbaum, wenngleich die lachend 
schönen Kirschen zum Diebstahl verlocken. Unter wirklich zusagenden Verhältnissen ist die 
Cardorier Frühe zum Anbau im Felde und in offenem Boden, ja selbst für den obstbaulichen 
Intensivbetrieb geeignet, weil sie unter ihr zusagenden Entwicklungsbedingungen bei guter Boden- 
beschaffenheit und -bearbeitung einen den erhöhten Betriebskosten entsprechend gesteigerten Er- 
trag liefert. Aus demselben Grunde kann die Sorte auch für den Kleinanbau im Garten empfohlen 
werden, wohingegen sie zum Anbau in Grasnarbe nur unter besonders günstigen Boden- und 
klimatischen Verhältnissen geeignet erscheint. 


Die Blüte tritt früh bis mittelfrüh ein und verläuft mittelschnell bis langsam. Besonders 
empfindlich gegen Nässe oder Frost hat sich die Blüte nie gezeigt. Der Baum ist bei Blütebeginn 
schon etwas mehr belaubt als viele andere Sorten. 
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Die Fruchtbarkeit des Baumes setzt mittelfrüh ein. Sie ist unter zusagenden Verhältnissen 
befriedigend. Die Ernten sind an sich ziemlich regelmäßig, doch können ungünstige Umstände 
besonders große Schwankungen im Ertrage hervorrufen. Im Anbaugebiet des Vorgebirges sind 
nach 1920 ziemlich häufig Mißernten zu verzeichnen gewesen, deren Gründe nicht bekannt sind. 
Diese geringen Ernten machten sich allerdings auch bei anderen Sorten, wenn auch weniger 
deutlich, bemerkbar. 


Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


Schweren, kalten Boden verträgt die Sorte nicht, während sie auf Löß und in an sich guten 
durchlässigen Kirschenböden recht gut gedeiht. In ihrem Hauptverbreitungsgebiet am Vorgebirge 
steht die Sorte meist auf lehmigem Lößboden, der in seiner Ackerkrume zwar nicht gerade nähr- 
stoffreich ist, im Untergrunde jedoch reichlich Kalk besitzt und leicht Wasser in genügender Menge 
aufnehmen und festhalten kann. Diese Eigentümlichkeit des Vorgebirgsbodens, die in trockenen 
Jahren einen guten Ausgleich in der Bodenfeuchtigkeit schafft, ist vielleicht eine der Ursachen, 
daß die Sorte in diesem Anbaugebiet so gut gedeiht. Im Provinzial-Obstgarten zu Diemitz mit 
seinem trockenen Kiesboden bewährt sich die Sorte ebenfalls recht gut, wenngleich sie sonst auf 
den verschiedenen Standorten ein sehr unterschiedliches Verhalten zeigt. Die Sorte scheint also 
in ihrem Gedeihen stark von bestimmten Voraussetzungen abhängig zu sein, weshalb vor größerer 
Verbreitung Versuchsanbau notwendig erscheint. Größere Bodenfeuchtigkeit und kalter Boden 
haben Gummifluß zur Folge. 

An Südabhängen, wo die Sorte guten Schutz gegen rauhe Nordostwinde und atıch teilweise 
gegen Frühjahrsfröste findet, wie am Vorgebirge bei Bonn, fühlt sie sich wohl. Sie verträgt freie 
Lage gut. Höhenlagen bis 300 m sind in Mitteldeutschland zusagend. 


Schädlingsfestigkeit. 


Über gesteigerte Anfälligkeit gegen Schädlinge und Krankheiten liegen keinerlei Beob- 
achtungen vor. 


Schlechte Eigenschaften. 


Außer der bereits erwähnten starken Abhängigkeit des Ertrages von gewissen, nicht voraus- 
zusehenden Nebenumständen liegen schlechte Eigenschaften bei dieser wertvollen Großhandels- 
sorte nicht vor. 


Gardorfer Frühe 


“ 


Cardorfer Frühe 


ühe 


Cardorfer Fr 


Weiße Spanische Knorpelkirsche 
(Doktor-Knorpelkirsche). 


Hierzu zwei Farbentafeln. 


Reifezeit: 4. Woche der Kirschenzeit (in manchen Lagen etwas später) als eine der ersten 
wirklich hochwertigen Knorpelkirschen. 

Doppelnamen, Heimat und Verbreitung: Die Sorte ist unter dem Namen Weiße Spa- 
nische Knorpelkirsche weit verbreitet und führt an vielen Orten verschiedene Doppelnamen, 
denen aber eine Bedeutung außerhalb der betreffenden Gemarkung kaum zukommt. In Mittel- 
deutschland ist sie unter dem pomologisch übrigens nicht festgelegten Namen Doktor-Knorpel- 
kirsche verbreitet. Im Provinzial-Obstgarten Diemitz wurde sie unter gleichen Namen angepilanzt. 
Dort wurde sie in den letzten Jahren als übereinstimmend mit der weißen Spanischen Knorpel- 
kirsche erkannt und es hat sich als sicher herausgestellt, daß die verschiedenen kleinen Unter- 
schiede in der Färbung, die man früher bei den Früchten verschiedener Bäume beider „Sorten“ 
beobachtete, nicht als wirkliche Sortenmerkmale, sondern nur als Standortsveränderungen aufzu- 
fassen sind, die z. T. vielleicht auch auf Einflüssen der Unterlage beruhen. Die dieser Lieferung 
beiliegende Tafel „Doktor-Knorpelkirsche“ wurde gemalt, als die Übereinstimmung beider Sorten 
noch nicht sicher erkannt war. Die Farbenabweichung, die die Tafel „Doktor-Knorpelkirsche*“ 
gegenüber derjenigen von „Weiße Spanische Knorpelkirsche“ aufweist, bringt also lediglich den 
Umfang einer Standortsveränderung zum Ausdruck, die bei Herstellung der Tafel noch als Sorten- 
eigentümlichkeit betrachtet und deshalb in den Tafeln deutlich betont wurde. Dieses Beispiel zeigt, 
wie schwierig die sichere Unterscheidung der verschiedenen Kirschensorten ist und welche sorg- 
fältigen und langjährigen Beobachtungen erforderlich werden, um in Zweifelsfällen Klarheit zu 
schaffen. Die Feststellung der Übereinstimmung der Weißen Spanischen Knorpelkirsche mit der 
Doktor-Knorpelkirsche ist ein Verdienst der Kirschenschauen, die durch viele Jahre im Provinzial- 

. Obstgarten Diemitz unter Mitwirkung der provinzialsächsischen Landwirtschaftskammer durch- 
geführt worden sind. 

Das Illustr. Handbuch kennt als „Doktorkirsche“ nur eine Süßweichsel. Truchseß und Sickler 
beschreiben unter diesem Namen Knorpelkirschen von fast schwarzer Farbe, während Downing als 
The Doctor eine helle Knorpelkirsche führt. Außerdem sind aber unter dem Namen Doktorkirsche 
noch verschiedene andere Lokalsorten verbreitet. 


Gestalt: Nierenförmig, nicht herzförmig; am Stempelpunkte stark abgerundet oder abge- 
flacht. Frucht mittelgroß bis groß. 


Stiel reichlich mittellang, in flacher Höhlung sitzend. 


Schale bernsteinfarben, mit prächtig roter Zeichnung auf der Sonnenseite. Schattenfrüchte 
zuweilen ohne Röte. Im allgemeinen sind die auf der Tafel „Weiße Spanische Knorpelkirsche* 
abgebildeten Früchte als hochfarbige Sonnenfrüchte zu betrachten, während die mehr bernstein- 
farbene Grundfarbe der Tafel „Doktor-Knorpelkirsche“ für Durchschnittsverhältnisse typischer ist. 

Fleisch fest genug, daß die Sorte den Knorpelkirschen zugerechnet werden kann, wenngleich 
die Festigkeit diejenige vieler anderer Knorpelkirschen nicht erreicht. Farbe rötlichgelb, zuweilen 
mehr gerötet. 

Stein mittelgroß, stumpf gespitzt. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte: Geschmack sehr gut, zweifellos besser als der sonstiger guter Durchschnitissorten. 
Die Weiße Spanische Knorpelkirsche ist eine Handelssorte von großer wirtschaftlicher Bedeutung 
und auf dem Markte als gute Tafelfrucht bekannt und gesucht. Sie wird vom Markte gern aui- 
genommen wegen ihres schönen Aussehens sowohl als wegen ihrer Güte. Die hellfarbige Frucht 
erfordert jedoch eine gewisse Sorgfalt in der Behandlung, da sie andernfalls leicht fleckig wird. 
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Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum: Der Baum bildet prachtvolle, hochkugelige Kronen. Wuchs gesund, kräftig, 
anfangs aufrecht, später mehr rundlich. Belaubung kräftig, widerstandsfähig und fest. 


Verwendbarkeit: Der starke Wuchs und der schöne Kronenbau machen die Weiße Spa- 
nische Knorpelkirsche für Straßen vorzüglich geeignet und in gleichem Maße passend für die 
Verwendung in Feldern und Plantagen. Im obstbaulichen Intensivbetriebe zählt die Sorte zu den 
gewinnbringendsten und auch für den Kleingarten des Liebhabers verdient sie alle Empfehlung. 
Zur Anpflanzung in Grasland ist sie brauchbar. 


Die Fruchtbarkeit beginnt in der Regel schon früh, selten erst mittelfrüh. Sie ist durch- 
aus befriedigend und regelmäßig, Mißernten selten. 


Blüte mittelfrüh. Über die Empfindlichkeit der Blüte lauten die Berichte zwar widersprechend, 
doch kann zusammenfassend gesagt werden, daß eine gesteigerte Empfindlichkeit weder gegen 
Nässe noch gegen Frost vorliegt. 

Die Belaubung des Baumes ist bei Blütebeginn noch sehr gering. 


Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


Die Weiße Spanische Knorpelkirsche ist eine Sorte, von der sicher feststeht, daß sie fast 
überall gedeiht, wo Kirschen überhaupt angebaut werden können. Gerade auf dieser Anpassungs- 
fähigkeit und Anspruchslosigkeit beruht die Verbreitung und Wertschätzung, die die Sorte ge- 
funden hat, in nicht geringem Maße. Im trockenen Kiesboden des Provinzial-Obstgartens Die- 
mitz bewährt sie sich als eine der besten. Ihre sonstigen Ansprüche an Ernährung und Feuchtigkeit 
übersteigen nicht das bei Kirschen übliche Maß. Die Sorte ist gegen hohen Grundwasserstand 
empfindlich und liebt freie Lage. Selbst aus Höhenlagen liegen gute Berichte vor. 


Über Schädlingsbefall und Krankheit wurden keine Klagen laut, die auf eine besondere 
Empfindlichkeit schließen lassen. 
Schlechte Eigenschaften. 


Sämtliche Berichte sprechen sich lobend über die Sorte aus. Besondere schlechte Eigen- 
schaften werden nicht erwähnt. 
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Weiße Spanische Knorpelkirsche = Doktor-Knorpelkirsche 


Schöne von Marienhöhe. 


Schwarze Herzkirsche. 


Reifezeit: 2. bis 3. Woche der Kirschenzeit. 

Name und Heimat: In Marienhöhe bei Weimar aus Samen entstanden. 
Literatur: lllustr. Handbuch Bd. Ill, S. 37. 

Gestalt: Mittelgroß, stumpfherzförmig. Stempelpunkt oit etwas vertieft. 
Stiel ziemlich lang, in mäßig großer Vertiefung. 

Haut tiefbraunschwarz, glänzend. 

Fleisch sehr dunkel, mit stark färbendem Saft. 

Stein klein bis mittelgroß, stark zugespitzt. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte der Frucht: Die Schöne von Marienhöhe ist eine gute, in manchen Lagen sehr gute 
Tafelfrucht. Geschmack sehr süß; Frucht genügend saftig, weichfleischig, doch immerhin fest genug 
für den Versand. Zum Einmachen recht geeignet. 

Anbau- und Marktwert: Die Frucht wird zwar gern gekauft, besitzt aber keine so hervor- 
stechenden Eigenschaften, daß sie vor anderen guten Sorten zu bevorzugtem Anbau empfohlen 
zu werden verdient. Sie ist nirgends marktbeherrschend. Der Markt nimmt sie gern auf, ohne 
sie jedoch zu suchen. Für den Liebhabergarten hat die Schöne von Marienhöhe ihre Bedeutung, 
und in größeren Sortimenten möge sie mit eingeschaltet werden. Versandfestigkeit der Frucht 
genügend. Gelegentlich der Kirschenschau in Leimbach 1920 wurde die Sorte in das engere 
Sortiment der 30 besten Kirschensorten eingereiht, in das sie sich als schwarze Herzkirsche der 
Reifezeit nach hinter Frühe Französische, Jaboulay und Frühe Werdersche gut einfügt. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 
Kronenbau etwas breit, was die Verwendung an schmalen Straßen ausschließt. Für den feld- 


und plantagenmäßigen Anbau ist der Baum geeignet. Anbau in Grasland verträgt er nach ver- 
schiedenen Berichten jedoch weniger gut. 


Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 

Nach übereinstimmenden Berichten verträgt die Schöne von Marienhöhe nassen und kalten 
Boden schlechter als viele andere Sorten. In kräftigen, nährstoffreichen Böden gedeiht sie gut, 
im Sandboden leidlich, im Humus ziemlich gut, im Kalkboden, soweit er nicht tonig ist, wie alle 
Kirschen recht gut. Bei Trockenheit leidet die Sorte stark unter Fruchtabfall. Als anspruchslos 
kann sie kaum bezeichnet werden. 

Blüte mittelirüh und ziemlich schnell verlaufend; gegen. Nässe und Frost nicht besonders 
empfindlich. Belaubung des Baumes bei Blütebeginn gering. 

Fruchtbarkeit befriedigend, zumeist mittelfrüh beginnend, ziemlich regelmäßig und ohne 
viel Mißernten. 


Schädlingsbefall: Über besondere Anfälligkeit den einzelnen Schädlingen gegenüber wird 
von keiner Seite berichtet. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Frucht ist für den Hauptmarktverkehr oft nicht groß genug. Sie besitzt keine so her- 
vorstechenden Eigentümlichkeiten, daß sie auf dem Markte gesucht wird. Baum nicht anspruchslos. 
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Schöne von Marienhöhe 


Große Prinzessinkirsche. 


Knorpelkirsche. 


Reifezeit: 4. Woche der Kirschenzeit, als eine der ersten Knorpelkirschen. 


Name und Verbreitung: Diese prächtige Tafelkirsche hat eine weite Verbreitung erlangt, 
ohne jedoch eigentlich als Massenhandelssorte angebaut zu werden. Die große Wertschätzung und 
Verbreitung der Sorte kommt in zahlreichen Doppelnamen zum Ausdruck, von denen der Name 
Lauermannskirsche (auch Labermannskirsche) am bekanntesten ist. Auch der Name Napoleons- 
kirsche ist sehr verbreitet, wobei jedoch zu beachten ist, daß der Name hier von Napoleon I. ab- 
geleitet ist, während der für Schneiders späte Knorpelkirsche geltende gleichlautende Name sich 
auf Napoleon III. bezieht. In Sachsen ist die Sorte unter dem Namen Braune Werdersche 
Tafelkirsche, am Vorgebirge als Hühnerherz verbreitet. Im übrigen sind bekannt die Namen: 
Harrisons Herzkirsche, Holländische Große Prinzessinkirsche, Spiegelkirsche, Münsterkirsche, Große 
Scheckenkirsche, Weißbäckling, Große bunte Herzkirsche u. a. Dem Provinzial-Obstgarten Diemitz 
wurde die Sorte aus Werder unter dem Namen Schmehls Knorpelkirsche geliefert. Pomologische 
Beschreibung: Ilustr. Handbuch 37. 

Gestalt: Die ausgesprochene Herzform der Frucht ist ein typisches Sortenmerkmal. Frucht 
eher sehr groß als groß, mit kleinem Stein. Stempelpunkt etwas vorstehend. 

Stiel 4—5 cm lang, kräftig, in mäßiger Vertiefung. 

Schale: Untergrund hellfarbig, mit schöner roter Zeichnung, die nach dem Stiel zu stärker 
ausgeprägt, zum Teil streifig ist. Sonnenfrüchte stark gerötet, stark belichtete Früchte zuweilen 
völlig rot. 

Fleisch hellfarbig, mit hellerer Aderung und farblosem Saft. 

Stein ziemlich groß, zugespitzt. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte: Frucht von ganz ausgezeichnetem, sehr edlem, fein gewürztem Geschmack, genügend 
süß mit angenehmer Säure. Die Sorte ist deshalb eine der feinsten Tafelkirschen und insbesondere 
zu den besten Knorpelkirschen gehörend. 

Diesen vorzüglichen Qualitätseigenschaften der Sorte entsprechend und auch des lachend 
schönen Aussehens halber wird die Sorte vom Markte sehr gern aufgenommen und sie erzielt 
stets einen um etwa 20° höheren Preis als andere Sorten. Der Preis ist infolgedessen im all- 
gemeinen befriedigend. Dennoch kann die Sorte nicht ohne weiteres allgemein für den Groß- 
anbau empfohlen werden, weil der Baum etwas anspruchsvoll und vor allem empfindlich ist. 

Die Versandfähigkeit der harten Frucht ist recht gut. Aufplatzen der Früchte bei Regen- 
wetter tritt in nicht höherem Maße ein als bei Knorpelkirschen überhaupt. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum: Die einjährigen Triebe sind kräftig und gedrungen. Augen auffallend abstehend. 
Der Wuchs des Baumes ist in zusagendem Boden stark, in nicht zusagendem oft unbefriedigend 
und kränklich. Die Krone baut sich anfangs kräftig aufrecht, später mehr rund und breit, zu- 
weilen sogar etwas hängend. Belaubung kräftig, fest und widerstandsfähig. Diesen Wachstums- 
eigentümlichkeiten entsprechend bildet die Sorte einen vorzüglichen Straßenbaum in Lagen, für 
die sie paßt. Auch für Feldanbau und vor allem für plantagenmäßige Intensivbetriebe ist die 
Kronenform recht geeignet und auch die Güte und gute Verwertbarkeit der wertvollen Frucht 
spricht für diesen Verwendungszweck. 
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In Feldern mit Grasnarbe sollte man die Große Prinzessinkirsche nur bei recht zusagenden 
Bodenverhältnissen anbauen. Für den Kleingarten jedoch ist sie der hervorragenden Güte ihrer 
Frucht halber gut geeignet. Sie verträgt Mahaleb-Unterlage gut. 


Blüte mittelfrüh und langsam verlaufend; gegen Nässe nicht gerade fest, ohne jedoch zu 
den empfindlichsten zu gehören. Frostempfindlichkeit der Blüte in Höhenlagen gering, in Tal- 
lagen mit stehender Luft jedoch erwähnenswert. Die ersten Blumen erblühen bei noch sehr ge- 
ringer Belaubung des Baumes. 

Fruchtbarkeit tritt in passenden Lagen früh ein und ist gul, meist sogar sehr gut. Ertrag 
regelmäßig, Mißernten kommen selten vor. 


Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


Die hochwertige Sorte gehört nicht gerade zu den anspruchslosesten. Sie wünscht einen 
guten Kirschenboden und stellt im allgemeinen hohe Ansprüche an den Kalkgehalt. Ist der 
Boden an sich passend, so darf er flachgründig sein. Bedingung ist gut zerklüfteter, durchlüfteter 
Untergrund. Nasser, schwerer Boden ist unbrauchbar. In nicht zusagendem Boden leicht Spitzen- 
dürre und viel Gummifluß, wie sich in solchen Böden überhaupt die etwas gesteigerte Anfällig- 
keit der Sorte gegen Krankheiten ausgeprägter zeigt. Große Feuchtigkeit macht den Baum gummi- 
flüssig und krank, zu geringe schadet der Fruchtausbildung. Guter Nährstoffzustand des Bodens 
ist Voraussetzung für die Ausprägung der vorzüglichen Eigenschaften dieser Sorte. 

Die Große Prinzessinkirsche verträgt freie Lage viel besser als geschützte, stellt überhaupt an 
die Lage geringe Ansprüche. An Höhenlagen von bis zu 300, ja 400 m paßt sie sich in Mittel- 
deutschland gut an. 


Schädlingsfestigkeit. 


Wie bereits erwähnt, ist die Sorte nicht gerade schädlingsfest. In nicht zusagenden Böden 
leidet sie unter Spitzendürre, Gummifluß und anderen Krankheiten. Frostspanner und Blattlaus 
bevorzugen den Baum zuweilen auffallend und selbst über eine besondere Vorliebe des Mai- 
käfers für die Sorte wird berichtet. 


Schlechte Eigenschaften. 


Die Neigung zur Spitzendürre und die etwas gesteigerte Anfälligkeit für Krankheiten mahnen 
zur Vorsicht. In guten Kirschenböden sind diese Eigenschaften jedoch nicht stark genug, um 
einen wichtigen Grund gegen den Anbau darzustellen. 


Grosse 
Prinzessin- 
Kirsche 


Große Prinzessinkirsche 


Große Prinzessinkirsche 


Ampfurter Knorpelkirsche. 


Schwarze Knorpelkirsche. 


Reifezeit: 5. Woche der Kirschenzeit. 


Name und Verbreitung: Die auch als Ampfurter schwarze Knorpelkirsche und 
als Späte Harte bezeichnete Sorte hat im mitteldeutschen Kirschenanbaugebiet und ganz be- 
sonders in der Provinz Sachsen eine recht erhebliche Verbreitung und wirtschaftliche Bedeutung; 
auch in anderen Gegenden ist sie nicht selten, wenn schon nicht gerade in großen Mengen an- 
zutreffen. 

Gestalt: Frucht sehr groß, auf beiden Seiten etwas flachgedrückt und ziemlich hochgebaut, 


Stiel mittellang bis lang, in deutlich ausgeprägter, jedoch nicht sehr weiter Einsenkung. 
Schale dunkelbraunschwarz bis ganz schwarz, glänzend. 


Fleisch ziemlich hart, dunkelschwarzrot mit stark färbendem, dunkelrotem Safte, süß, mit 
etwas bitterem Nachgeschmack. 


Stein klein bis mittelgroß, flachgedrückt, wenig zugespitzt. 


Sonstige Eigenschaften und Handelswert der Frucht. 


Güte: Eine der feinsten Kirschen ihrer Art, saftreich und süß, mit wenig knackendem Fleisch. 
Die Sorte wird vom Handel gern aufgenommen, ist aber nicht allgemein bekannt. Sie ist infolge 
des festen Fleisches recht transportfähig und ansehnlich und erzielt deshalb meist genügende 
Preise. Das Aufplatzen der Frucht bei Regenwetter ist nicht erheblicher als bei anderen ähnlichen 
Knorpelkirschen. 


Eigenschaften und Verwendbarkeit des Baumes. 


Wachstum stark; Kronenbau aufrecht, gut geformt, nicht sehr breit werdend. Belaubung 
kräftig, straff und fest. 

Die Ampfurter Knorpelkirsche ist wegen ihres aufrechten Kronenbaues auch für schmale 
Straßen gut geeignet. Sie braucht verhältnismäßig wenig Platz und wirft nicht zu dichten Schatten, 
weshalb sie sowohl im Feldanbau mit landwirtschaftlicher Unterkultur als auch im Intensivbetriebe 
mit Gemüseunterkultur und im Kleingarten brauchbar ist. Auch die wertvolle edle Frucht recht- 
fertigt den Anbau im Intensivbetrieb und im Kleingarten. Böden mit Grasnarbe sind weniger ge- 
eignet, da die Sorte im allgemeinen nicht gerade anspruchslos ist. 


Blüte: Mitteltrüh oder etwas später, von mittlerer Blütedauer, ohne gesteigerte Empfindlich- 
keit gegen Nässe, doch zuweilen unter Frost leidend. Die Blütenstände sind kurz und gedrungen 
und haben bei aufbrechender Blüte meist noch wenig Laub. 


Die Fruchtbarkeit tritt nicht gerade früh ein, kann aber im allgemeinen als gut bezeichnet 
werden. In zusagenden Anbauverhältnissen, wie in der Magdeburger Gegend, sind die Ernten 
recht befriedigend; Mißernten selten. 
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Ansprüche an Boden, Ernährung, Wasser und Lage. 


Die starke Verbreitung gerade in den nährstoffreichen Anbaugebieten der Provinz Sachsen, 
namentlich in der Magdeburger Gegend, läßt darauf schließen, daß die Ampfurter Kirsche einen 
guten, kräftigen Kirschenboden bevorzugt. In geringeren, mehr trockenen Böden, wie z.B. im 
Provinzial-Obstgarten Diemitz, altern die Bäume rasch. Es ist bemerkenswert, daß die wirklich 
befriedigenden Anpflanzungen dieser Sorte in Böden mit ausreichender Feuchtigkeit stehen und 
trockene Böden leicht zu einem Versagen führen. Die Sorte verlangt also eine genügende, wenn 
auch natürlich nicht übermäßige Feuchtigkeit. Hinsichtlich der Lage scheint sie keine besonderen 
Ansprüche zu stellen. Aus freien, offenen Lagen wird über gute Erfolge berichtet. 


Schädlingsbefall. 
Aus verschiedenen Gegenden wird über starkerı Madenbefall geklagt. 


Schlechte Eigenschaften. 


Außer den oben genannten, nicht gerade geringen Ansprüchen dieser Sorte an die Stand- 
ortsverhältnisse wurde über schlechte Eigenschaften nicht berichtet. 


Ampfurter 
Knorpelkirsche 


Ampfurter Knorpelkirsche 


Ampfurter Knorpelkirsche 


Otto Bissmann 


Otto Bissmann, einer der Mitbegründer und tat- 
kräftigsten Förderer des vorliegenden pomologischen 
Werkes, ist am 12. November 1922, wenige Tage nach 
Vollendung seines 70. Lebensjahres, gestorben. 

Mit Bissmann ist einer der bedeutendsten Obst- 
sortenkenner dahingegangen. Ihm war die Gabe be- 
schert, charakteristische Feinheiten der Sortenmerk- 
malezu erkennen, die 
von anderen über- 
sehen wurden. Mit 
ungewöhnlichem Ge- 

dächtnis begabt, 
schuf er sich einen 
großen Schatz pomo- 
logischer Kenntnisse, 
den er voll in den 
Dienst seiner Bestre- 
bungen stellte. 

Bissmann ist nie 

mit hochtönenden 

Worten in den Vor- 
dergrund getreten. 
Er hat in der Stille 
und nur zu oft von 
andern geringschätzt 
seine Lebensarbeit 
getan. Nicht selten 
sind die Ergebnisse 
seiner Arbeiten der 
Öffentlichkeit von 
anderen unterbreitet 
worden. Mit außer- 
ordentlichen Kennt- 
nissen verband sich 
in ihm eine unge- 
wöhnliche Beschei- 
denheit und eine fast 
unüberwindliche Ab- 
neigung gegenüber 
ehrgeizigen Bestrebungen u. überheblichem Auftreten. 

Ganz besondere Verdienste hat sich Bissmann um 
die deutsche Kirschensortenkunde erworben. Er hat 
wie kein anderer zur Klärung der hierin herrschenden 
überaus verworrenen Verhältnisse beigetragen. Seinem 
Wirken sei deshalb in dieser ersten nach seinem Tode 
erscheinenden Kirschenlieferung des Werkes Deutsch- 
lands Obstsorten ein bescheidenes Denkmal gesetzt. 

Am 26. September 1852 geboren und einer Gärtner- 
familie entstammend, ist Bissmann Zeit seines Lebens 
ein Gärtner und nichts anderes gewesen. Von Jugend 
an hat ihm Tatkraft und reiches Wissen den Weg 


Otto Bissmann 


gebahnt. Er wurde 1872 von der Gothaischen Staats- 
regierung auf die damals neu gegründete Lehranstalt 
in Geisenheim gesandt und war der erste Schüler, 
der in dieser Anstalt eingeschrieben wurde. Er hat 
dieselbe auch mit glänzenden Erfolgen verlassen und 
wurde sofort, also noch in sehr jungen Jahren, als 
Obstbauinspektor für das Herzogtum Gotha ange- 
stellt. 1882 errichtete 
er die Landesbaum- 
schule zu Gotha, die 
er ein Menschenalter 
hindurch pflegte und 
derenVerlegung nach 
ihrem jetzigen Stand- 
orte und damit ver- 
bundeneEntwicklung 
zum jetzigen Um- 
fange sein Werk war. 
Viele Hunderte von 

Obstbaumwärtern 
und Obstbaubeamten 
hat er ausgebildet. 
Die bedeutendsten 
Obstpflanzungen an 
den Straßen seines 
Dienstbereiches tra- 
gen den Stempel sei- 
nes Schaffens. Be- 
sonders groß sind 
seine Verdienste um 
die Pflege des be- 
deutenden Thüringi- 
schen Kirschen-An- 
baues, dessen zielbe- 
wußter Entwicklung 
er in dem Kirschen- 
versuchsfelde Klein- 
Fahner bei Erfurt ei- 
nen Rückhalt gab. 

Der Erfolg vieler Kirschenschauen in Diemitz und 
an anderen Orten ist großenteils auf das Konto Biss- 
manns zu buchen. Viele Sortenbestimmungstage, Lehr- 
gänge und ähnliche Veranstaltungen hat er durch 
sein gediegenes Wissen und sein klares Urteil ver- 
tieft. 

Bissmann war Mitglied vieler obstbaulichen Ver- 
einigungen, Arbeitsausschüsse und Kommissionen. 
Im Jahre 1905 wurde er in den Vorstand des Deut- 
schen Pomologenvereins berufen und 1913 zum 
Ehrenmitglied dieser Gesellschaft ernannt. 1920, in 
schwerster Zeit, als in dem damals in lohender Flamme 


der Revolution hellbrennenden Thüringen der erste 
Vorsitzende des Deutschen Pomologenvereins, Lor- 
gus, unerwartet die Augen schloß, übernahm er das 
Steuer dieses Verbandes und lenkte es mit sicherer 
Hand. Hierbei bewies er die ganze Größe seiner 
idealen Auffassung und seiner Liebe zum deutschen 
Obstbau. Er war aus tiefer Überzeugung ein un- 
belehrbarer Gegner der Verbindung obstbaulicher 
Interessen mit denen anderer Zweige des deutschen 
Gartenbaues und richtete seine ganze Tätigkeit auf 
die Erhaltung selbständiger obstbaulicher Vereini- 
gungen. Es ist noch zu früh, um über diese mit 
größter Zähigkeit erfolgte Einstellung Bissmanns ein 
Urteil zu fällen. Die Zukunft wird lehren, ob und 
inwieweit seine Auffassung die richtige war. 

Bissmann hat einen Platz im deutschen Obstbau 
bekleidet, der schwer auszufüllen sein wird. Als 
Sortenkenner wird ihm so leicht kein Nachfolger 
erwachsen. 

Seine Gegner haben Bissmann vorgeworfen, daß 
er dem Zeitgeiste nicht folge und verknöchert am 
Alten hielte. Sie haben ihn falsch beurteilt — weil sie 


die Tiefe von Bissmanns Wissen nicht ermaßen. 
Große Erfahrung, abgeklärtes Urteil und außerge- 
wöhnliche Menschenkenntnis — nicht Rückständig- 
keit oder Kleingeistigkeit — leiteten Bissmanns 
Handeln. Er wußte mit seltener Schärfe die Spreu 
vom Weizen im beruflichen Wissen zu trennen und 
wirkliches Können von Großsprecherei zu unter- 
scheiden und demgemäß seine Gegner mit über- 
legenem Lächeln einzuschätzen. Hierin liegt der 
Schlüssel für die Beurteilung seiner Persönlichkeit, 
die nicht selten im öffentlichen Leben zu Mißdeu- 
tungen Anlaß gegeben hat. Nur wer diesen nimmer- 
müden, immer tätigen, fleißigen, so überaus kennt- 
nisreichen und scharfsinnigen Mann in enger Zu- 
sammenarbeit kennen lernte, weiß sein Wirken voll 
zu schätzen. Nur wer ihm in enger Freundschaft nahe 
kam — und dessen dürfen sich wenige rühmen! — 
konnte einen Einblick tun in das warme Herz, das 
hier hinter rauher Schale für den Beruf schlug. 
Möchten dem deutschen Obstbau viele Männer 
beschert werden, die man Bissmann zur Seite stellen 
darf! Poenicke. 
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